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Untersucht den Skandal !
Der Staat war in den letzten Jahren der

Schauplatz mannigfacher Affären , die größte
scheint jedenfalls die neueste zu sein , die den

Erbschastsstreit um die Coburg - Güter
zum Gegenstände hat . Ein Prager Advokat
sitzt seit drei Wochen hinter Schloß und Nie -

get, aber nach allem was bisher bekannt ge¬
worden ist, hat er in dem Skandalstück , das
auf der Bühne aufgeführt wird , die Repu¬
blik heißt , doch nur eine zweite ^ oder dritte
Rolle gespielt . Etwas . Unerbörtes , das kaum
in einem zweiten Staate möglich wäre , ist
geschehen , ein Korruptionsfall von kaum je
dagewesener Größe liegt vor , immer neue Ein¬

zelheiten kommen ans Tageslicht , aber das

Dunkel , das diese ebenso unglaübliche wie

mysteriöse Geschichte enthüllt , wird immer

größer .
Nach den testamentarischen Bestimmun¬

gen des im Jahre 1921 in Wien verstorbenen
Prinzen Philipp von Coburg kommen zwei
Erben in Betracht , der „slawische " Prinz
Cyrill von Bulgarien und der „deutsche "
Prinz Josias von Coburg . Die Güter ,
welche die Erbschaft bilden , umfasien einen

Grundbesitz von weit über 100 . 000 Joch , ihr
Wert wird mit 750 Millionen Kronen ge -
sckätzt. Um in den Besitz der Erbschaft zu

gelangen, setzt Cyrill einen großen Apparat in

Bewegung . Neben einem Advokatenkomitee
steht ihm auch eine Gruppe von Unterhänd¬
lern zur Seite , in der sich neben der nachge¬
rade berühmt gewordenen Frau von

Eine rn , ein Journalist namens Steiner
und ein slowakischei ^PIä' rrer , Diera , be -

finden . An der Spitze dieses - ehrenwerten Ko -
initecs steht Frau von Einem , deren ver¬

schwenderische Verwendung ihrer weiblichen
Reize nicht unwesentlich bei der Durchsetzung
der Aufgaben , die diesem Komitee gestellt wa¬

ren , mitgewirkt haben sollen . Neben der hol¬
den Weiblichkeit haben nach dem Ausspruch
eines Ministers auch „ Millionen und der Mo¬

narchismus " eine Rolle gespielt .
Das Komiiee hat den Zeitpunkt seines

Eiligreifens richtig erkannt : gerade zu jener
Zeit wurde das Fideikomnußgesetz Erhandelt ,
das ihm die Handhabe zu bieten schien, den

Prinzen Cyrill die ungeteilte Millionenerb¬

schaft zuzuschanzen . Das Gesetz liegt fertig im

Entwürfe vor , da rs ^lich kommt von irgend¬
woher die Weisung , eine Bestimmung hinein
aufzunehmen , nach welcher die Erbschaftmasfe
nicht geteilt werden darff Niemandem fällt
ess auf , daß diese Klausel zu Gunsten eines

Einzelnen, eben jenes Prinzen . Cyttll , in das

Gesetz eingesügt werden soll «; und das Ge¬

setz gelangt auch in dieser geänderten Fassung
zur Annahme . Später kommt es zu einem

Konflikt zwischen der Advokatcngr - ' ^pe und

dew Prinzen Cyrill einerseits , der Unter -

händlcrgruppc andererseits , worauf der Prager
Advokat des Prinzen verhaftet und in Ün-

teksuchungshaft gesetzt wird . Und nun fliegt
d' . s Bombe auf . Die Geschichte der Lex Christ
wird bekannt , cs stellt sich heraus , daß die

Gesetzgebung mißbraucht wurde , um den ma¬

teriellen Interessen eines Einzelnen zu die¬

nen .
' Aber wer ist der Schuldige , wer war es ,

über dessen Verlangen jene berüchtigte Klar »

sei in das Gesetz eingeschmuggelt wurde ? Frau
von Eincin und der Journalist Steiner , die

am besten üökr die Sache Aufklärung verbrei¬

ten könnten , werden verhaftet , aber schon am

nächsten Tage aus der Haft entlasten und kön¬

nen sich aus dem Staube machen . Ein

neues Rätsel : wer hat die so rasche Frsi -

lassung dieser ohne Zweifel in die Geschichte
verwickelten Personen verfügt , wer hat ein In¬

teresse daran , daß die Angelegenheit ver¬

dunkelt werde und wer besitzt die Macht dazu ?
Es beginnt eiü großes Rätselraten , niemand

will sich zur Autor - oder Vaterschaft der Ler

Cyrill bekennen .

Es werden Namen von Politikern , von

Ministern, von Behörden genannt , eines Ta¬

ges erfolgt ein konzentrischer Angriff der

tschechisch-klerikalen und tschechisch-agrarischen

Genosse Dr . Heller über - le Coburg - Affäre .
Schwerste Bedenken gegen die Eingriffe der Zuftlzverwattung . - Für

eine parlamentarllche Aaterluchungskommifffon .

Prag , 18 . November . In der heutigen Se -

natssitzuug brachte Genosse Dr . Heller anläß¬
lich der Debatte über das Urheberschntzgesetz die

Coburg - Affäre zur Sprache . Er zeigte die

schweren Gefahren auf , die entstehe « muffen ,
wenn im Gesetze Bestimmungen znm Schutz ein¬

zelner Personen hinterrücks eingeschmuggelt wer¬
den , wie im Falle der lex Cyrill , und erklärte eine

öffentliche Besprechung dieser geheimnisvol¬
len Affäre , in die Politiker und Minister ver¬
wickelt zu sein scheinen , für unbedingt notwendig .

Die Tatsache , daß der Untersuchungsrichter
und der Staatsanwalt plötzlich ausgewechselt
werden , gibt zu schwerstenBedenken A n -
l a ß und untergräbt das Vertrauen in die gericht¬
lich « Untersuchung .

Daher forderte Genoffc Dr . Heller im Ein -

klang mit den tschechischen Sozialdemokraten di «

parlamentarisch « Untersuchung dieses Falles , da

nur ein unabhängiger parlamentarischer Unter¬

suchungsausschuß , in dem auch di « Opposition
vertreten ist , Licht in diese mysteriöse Angelegen¬
heit hineinbringen könne .

Ausgehend von der Kritik des vorliegenden
Gesetzentwurfes , wies Genosst Dr . Heller ein¬

leitend darauf hin , daß man nach den Erfahrun¬

gen mit der lex Cyrill künftig bei keinem Gesetz
mehr sicher stin könne , ob nicht hinter den ein¬

zelnen Paragraphen Bestimmungen versteckt sind ,
die nicht das Jntereffe der Gesamtheit im Auge
haben , sondern das Jntereffe einzelner Personen
oder Klaffen . Wer konnte damals bei der Ber -

handlung des Gesetzes über die Fideikommisse
— falls er nicht eingeweiht war — wissen , daß
in der einfachen Zusatzbestimmung zu einem

Paragraphen des Gesetzes eine Bestimmung ent¬

halten ist , die ' nicht das allgemeine Beste zum

Ziele und Zweck hat , sondern einzelne Personen
gegen andere bevorzugen soll . Jeder , der das

Gesetz damals gelestn hat , konnte in dieser Be¬

stimmung nichts anderes finden als eins einfache
zivilrechtliche Bestimmung . Es war für uns

damals ganz selbstverständlich , daß wir Mr ein

Gesetz stimmen muffen , welches die Aufhebung
der Fideikommisse bezweckt ; aber wir hätten eS

uns sehr Wohl überlegt , wenn wir gewußt hätten ,
daß dieses Gesetz eine derartige Bestimmung ent¬

hält . Man nennt das mit einem Euphemismus
„lex specialis " ; es war aber keine lex spezialiS ,
sondern etwas ganz anderes .

Das Gesetz über die Aufhebung der Fidei -
kommiste wurde im Abgeordnetenhause vor¬

gelegt , es wurde im Ausschuß geprüft ; im Aus¬

schuß wird der Antrag überreicht , vom Ausschuß
abgelehnt . Das Gesttz kommt ins Abgeordneten¬
haus , der Berichterstatter referiert , ohne irgend¬
etwas davon zu sagen , daß in das Gesttz eine

neue Bestimmung ausgenommen werden soll ,

welche eine so weittragende Bedeutung hat .

Nach dem Referat des Berichterstatters kommt

ein Antrag der koalierten Parteien , der eine Zu¬
satzbestimmung zu 8 3 des Gesetzes enthält , und

Presse gegen den Außenminister , der als dkr -

jenigc bezeichnet wird , der die Aufnahme der

erwähnten Bestimmung in das Gesetz im letz¬

ten Augenblick gefordert hohe . Vordem hat

der . Sektiouschef , des Justizministeriums Dr . <

Hartmann öffentlich erklärt ; von dem

Entwurf erst im Plenum des Abgeordneten -
Hauses Kenntnis erhalten zu haben . Der An¬

griff auf Dr . BeneS löst dem Gesandten P a l -

l i e r als Vertreter des Außenministeriums
im Budgetausschuß die Zunge und er gibt in

diesem Ausschüsse eine mit Dokumenten be¬

legte Erklärung ab , daß nicht das Außenmini¬
sterium , sondern das Justiz , und Innenmini¬

sterium die Urheber der Lex Cyrill sind , im

besonderen jener Sektionschef Dr . Hartmann ,

besten Ableugnung einige Tage zuvor in den

Zeitungen zu lesen war .

Aber nun . geschieht das Sensationellste .
Die . amtliche Ausgabe der Ausführungen Päl -

licrs enthält nicht rin Wort e n dem , ir - os

>er über die Coburgasfäre , und über die Va¬

terschaft . des . Justirministeriums an . der Her
Cyrill berichtete , der Bericht war ohne Jwei-
scl von- höherer Stelle in der Hoffnung, , diese

Mitteilungen zu vertuschen , zensuriert wor -

ohne daß hierüber irgendeine Debatte stattfindet ,
ohne daß der Referent sich zu dem Antrag äußert
— er geht einfach in der Masse der Anträge « nd
iu der ganzen Beratung unter —, wird er ange¬
nommen . Dieses angenommene Gesetz kommt in
den Senat « nd wiederum referiert niemand weder
dem Haus noch dem Ausschuß , daß hier an dem

Gesetz - eine Aenderung vorgenommen wurde , die

den Zweck hat , einen Coburg gegen den anderen

Coburg zu schütze «.

Ich glaube nicht , daß der Ausdruck „ Einschmug¬
geln " hiefür zu - hart ist. Wir haben dann - für
dieses Gesetz gestimmt und wir müssen uns sogen ,
daß wir damals irregeführt wurden von

denjenigen , welche diese Bestimmung in das

Gesttz ausnahmen .
Es ist meiner Ansicht nach ungemein gefähr¬

lich und mit einem Rechtsstaat kaum mehr ver -

! einbar , wenn man eine Bestimmung in ein Gesetz
aufnimmt , die den Schutz einer einzelnen Person
zum Inhalte har . Man sollte es sich sehr gut über¬

legen , solche Dinge zu machen , auch wenn man

sie nachher mit staatlichen Interessen bemäntelt .

Man liest jetzt in den Zeitungen große Ar¬

tikel über den „ Maayaronen " Josias und über

den „slawischen " Bruder Cyrill . Man lächt
darüber . Was sollen wir dazu sagen , wenn wir

heute in den „ Lidove Lisch " lesen , daß unser ver¬

ehrter Herr Präsident selbst eine Erklärung ab¬

gibt , in welcher er sagt , daß Josias Coburg von

einer streng katholischen Denkart ist , daß fr
niemals die Jntereffen des Staates verletzen

. wollte , JKJpsihs . also ejy M « Marone oder ein

Mann von streng katholischer Denkart , der die

Jntereffen unseres Staates nicht verletzen
wollte ? Wenn letzteres richtig ist —$ und wer

von uns wird an den Worten des Herrn Präsi¬
denten zweifeln — dann stellt sich schon aus

diesem Gründe

die Aufnahme der lex Cyrill als eine ganz grobe

Verletzung der Rechtsbegrfffe dar , dann stellt sich

heraus , daß die Aufnahme deS Abs . 2 in den 8 3

nicht erfolgt ist aus staatlichen Gründen , sondern

ans irgendwelchen persönlichen Motiven .

Es drängt sich jedem Unberufenen die alte Frage
des römischen Rechtes auf die Zunge : eui

b o n o ? Wem sollte diese Bestimmung zum

Vorteil gereichen , wer aus ihr Nutzen ziehen ?
Es ist nicht unsere Sache , sich mit dieser Frage
des längeren zu befaffen .

Aber es sind im Zusammenhang mit dieser Affäre

Ereigniffe eingetreten , welche di « öffentliche Be¬

sprechung derselben zur Pflicht eines jeden Volks¬

vertreters machen .

Es ist der Herr Prinz Cyrill nach Prag ge¬

kommen , ein Mann , der nicht exterritorial ist .
Warum hat ihn dann der Untersuchungsrichter
nicht zu sich in stin Bureau vorgeladen , sondern
ihn auf der bulgarischen Gesandtschaft einver -

nommen ?

den . Wer hat nun wieder hier die Hände im

Spiel , weffen Einflüffe sind es , der den Ver -

such der Unterschlagung einer für die Suche
nach dem Schuldigen so wichtigen Mitteilung
unternahm ?

Vieles ist an dieser Sache aufzuklären ,
nicht nur die Art des Zustandekommens der

Lex Cyrill , auch alles , was später folgte , als

sich herausstellte , daß die aufgenommene Ge¬

setzesbestimmung den Bedürfniffen Cyrills
nicht entsprach . Seit drei Wocheyaehen die

Andeutungen , Verdächtigungen unoBeschul -
digungen hin und her , der Skandal wird

immer größer , ohne daß Klarheit cintreten

will . Man sollte meinen , daß das stärkste
Bedürfnis bei der Regierung vorhanden "sein

müßte , Aufklärung zu schaffen . Nichts könnte

stärker das Vertrauen in die Gesetzgebung ,
aber auch in die Justiz schädigen , wenn nicht
mit allen Kräften danach gestrebt werden

würde , die Schuldigen ' festzustellcn . . . Solche
m u ß es geben . Die A f f ä r c h a t e i n e n

Umfang angenommen , der es aus -

g e s ch' l o s s e n e r s ch c iw en läßt , daß
man sie . im Iimmer eines Unter¬

suchungsrichters begräbt !

Es ist ungemein auffallend , daß man auswärtige
Zeugen , gegen die gewichtige Momente sprechen ,
« invernimmt und ruhig wieder ins Ausland

reisen laßt .

Was uns aber . am meisten Ursache zu Mißtrauen
gibt , sind Ereignisse der allerletzten Tage .

Der Untersuchungsrichter wird abberufen / dem
Staatsanwalt wird die Führung der Untersuchung
abgenommen , ei « klerikaler Justizminister läßt
sich die Akten vorlegen , von denen manche behanv -
ten , daß sie nicht ««belastend gegen seinem gleich¬
falls klerikalen Vorgänger feien , eine Affäre , in
die nach allem , was man bis jetzt gelesen hat ,

aktiv : und gewesene Minister verwickelt sind .

Der Vorsitzende Dr . H r u b a n ersucht den

Redner , zur Sache zu sprechen .
Genosse Heller , fortfahrend :
Es wurde behauptet , und zwar vom Sck -

tionschef Hartmann , daß diese lex Cyrill über

Auftrag des Ministers des Aeußern in das Gesetz
ausgenommen wurde ; der Vertreter des Mini -

steriums des Aeußern , der Gesandte P a l l i e r ,
hat aber in der vorgestrigen Sitzung des Bud -

getausschuffes des Abgeordnetenhauses genau
das Gegenteil erklärt , daß nämlich das

Außenministerium keinen ' Einfluß genomnten
hat , es aber Sektionschef Dr . Hartmann war ,
der die Aufnahme dieser lex Cyrill in . das Gesey
verlangte .

Hier steht die Behauptung eines hohen Be¬

amten aeacn die Behauptung eines anderen hohen
Beamten . Ein pikantes De tail ist cs ,

daß die Parlamentskorresponden ; Ausführungen
des Vertreters des Ministerium des Aeußern
k o n fiszi ert .

Und jetzt kommt der alte Ausweg , die Verfolgung
der Oppositionsparteien . Es entsteht « ine Affäre ,
durch welche Mitglieder der Regierungsparteien
belastet - sein könnten , ich will nicht sagen , belastet
sind — so well ist die Untersnchuna » och nicht
Und nun kommt der alt « Ausweg : Der nationale
und patriotisch « Fanatismus wird angefacht , « S

werden Affären gefunden .

Eine Affäre gegen die tschechische nationalsoziali¬
stische Partei , eine Affäre gegen die Kommuni¬

sten , die voraussichtlich mit einer neuen Blamage
enden wird ; lauter Affären ,

« nd in all diesen Affären soll natürlich die Haupt¬
affär « erstickt werden , das ist der Zweck der ganzen

Uebuna .

Aber wie Sie durch all diese Dinge , durch
die lex Cyrill und durch die Ausnützung solcher
Affären zu politischen Verfolgungen das An¬

sehen unserer Justiz untergraben , das sollten Sie

denn doch ein wenig bedenken .

Wir schließen uns dem Antrag an , den
die tschechische sozialdemokratische Partei im Ab¬

geordnetenhaus vorgeschlagen hat , nämlich

Einsetzung eines parlamentarischen UntersuchungS -
i ausschusses ,

denn nur dieser wirklich unabhängige Ausschuß , ,

in dem auch oppositionelle Parteien vertreten

sind , ist imstande , Licht und Klarheit in die Sache
zu bringen . Einer Austragung ^ der Angelegen¬
heit auf gerichtlichem Wege können wir nicht

mehr das nötige Vertrauen entgegenbringen .
( Beifall . )

Die Beziehungen Hodra - Eisler
Prag, . 18 . Novenrber . Stränsky beschäftigt

sich in einem längeren Avtikel der ,Lidove

Noviny " neuerdings mit den Beziehungen
zwischen HodLa und Eisler ' und erklärt ^ u. a . :

Hodra hat erklärt , er habe von Dr . Eisler -

zwei Briefe beleidigenden Inhaltes erhalten ;
diese habe er mit einer anderen protokollarisch fest¬
gestellten Beleidigung Eislers seinem Advokaten ,
übergeben . Diese Sache verhalte sich folgender¬
maßen : . Es waren zwei Briefe , weil Dr . Eisler

ans den ersten eine Antwort Hodras er¬
hielt . Auf diese Botschaft reagierte Eisler mit
dem zweiten Brief , in dcsien Schlußsatz er Doktor
Hodra fragt , ob sein Verhalten nicht bedeute , daß
er sich seiner moralischen und materiel¬
len Verpflichtungen begeben ŵ lle . Eit¬
ler hat also angenommen , daß Hodra moralische
und materiell « Verbindlichkeiten gegen ihn habe ,
denen er nicht nachkommen wolle . Das ist aller¬

dings eine beleidigende Aeuße ^ xung .
Dr . Hodra hat diese Beleidigung bemerkt und sie
deshalb dem Advokaten übergeben . Hodra erklärte

auch , es sei ihm unklar , was Eisler wolle . Da ist
aber merkwürdig , daß er ihn nicht . nm Aufklärung
ersucht hat . Zumindest zeige dieser Sah im Briefe
Eislers , daß zwischen Dr . Hodra und Eisler

irgendwelche Beziehungen bestanden
haben . Es ist doch kein Zweifel , daß Eisler , der
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Die Merkte « .
14 Roman von Victor Noack .

Aus diesen Brief bekam Walter di « fügende
Antwort : -

„ Jin Einverständnis mit Traugott und im

Auftrag . ' seines Baiers teile ich Ihnen mit , daß
wir Ihre Bewertung der göttlvchen Gabe des

Lebens für verwerflich halten . Traugott er -

fcheint uns durch den weitern Verkehr mit

Ihnen als sittlich gefährdet . Sein Vater hat
ihm deswegen jeden Umgang mit Ihnen streng
Untersaat . Wir erwarten von Ihnen , daß Sie

- dies respektieren .
Jenny Heymanm . "

Nadelspitz Waken die korrekt aneinander ge¬

reihten Buchstaben . Ta war keine abwegige
Linie , kein koboldfröhlich hüpfendes U- Zeichen .
Nur das tanbengrane Briefpapier und der davon

aussteigende Duft stimmte nicht zu Mund rnid

Antlitz des Geschreibsels . Tiefer Dust und die¬

ses Papier tvor Waltern ein Gruß aus dem Jen¬
seits . Er küßte das Papier und sog den Dust
tief , tief in sich hinein . Dies war aus Frau
Sidoniens Äiachlaß und war ihre letzte Wohltat
an de " : Knaben , die ihm hiitwoghalf über die

schwere Kränkung und Enttäuschung . . . .

An - einem Soniüag ' bend ivar ' s , im Herbst .
Die Sonne stand Himer den " Giebeln . In den

dunkelnden Straßen begann ein Märchen zu

leben . Ein - Kinderlieb klingt :
Laterne , Laiernc ,
Sonn « , Mond und Sterne .

Die Laterne ist so schön,
Da kann man mit spazieren geh ' n
Wohl in den grünen Wald ,
Wo die Büchse knallt .

Brenne auf mein Licht ,
Brenne auf mein Licht ,
Aber die Laterne nicht .
Die Laterne ist so schön,
Da kann man mit spazieren geh ' «
Wohl in den grünen Wald ,
Wo die Büchse knallt .

Hand an Hand gefaßt , ziehen Kinder singend
paarweise - die Straße entlang . Ein blondes

Made ! trippelt an der Spitze des Zuges , das

trägt drei bunte Papierlatevnen an einem aus

Holzstäbchen gefertigten Kreuz . Je dunkler eS

wird , desto heller leuchten die Lampions . Der

laue Wind haucht den Singsang um die Ecken der

Gasse . Nachdem der Mond schon eine Weille am

- Himmel gestanden war , löste sich der Schwarm
auf. Glühwürmchen hierhin , dorthin , um hinter
den Haustüren zu verschwinden .

Träumend an die Mauer gelehnt hatte Wal¬

ter das hübsche Bild in sich ausgenommen . Er

streifte gern abends durch die stillen ' Gassen , die

zum Stadtgraben hinaEführten . Eine Schieß¬
scharte in der tMveife zerfallenen und zerbröckel¬
ten , hohen Mauer , die das Städtchen umringte ,
suchte er mit BorPebe auf . Dort Hoche er lange ,
still wie eine große Eule , mit weit geöffneten
Augen .

Der Mond war noch dunkeilrot . Allmählich
wechselte er in ein sattes goldgelb . Er stieg rasch
in die Höhe der Hirmneleglocke und strahlte nun

Wißend weiß . Wie SWerboschlag legte der .

Schein stch über Kanten und Ecken , vor Türmen

und Essen und über die schrägen Flächen der

Dächer . Die Lust war erfüllt mit Glanz und

Wimmer , und unten leuchteten Fenster in tief

beschatteten Häuserfronten . In den von Later¬

nen spärlich erhellten Gassen , im schwarzblauen
Schlagschatten von Pfeilern und spitz vorsprin¬
genden Erkenn verbarg sich das Abenteuer , das

- er Jüngling zu erleben wünschte .

Die Prager Tiefbauunternehmung
„ Jng . B. F. Zadrasil " sucht mit Hilfe der

Retchenberger Tiefbau - Unternehumng

„ Johann Slaby " geschulte Arbeiter für

Drainagearbeiten in Akkord nach Bie¬

dersdorf bei Wern st ad t , Bezirk Tet .

scheu . Alle Borspiegelungen , daß hoher Ver¬

dienst erzielt wird , entsprechen nicht
der Tatsache . Es werden deshalb die

Arbeiter gewarnt , blindlings die Reise

nach Biedersdorf anzutreten . Enttäuscht ,

nachdem sie dir letzten Groschen auf Eisen «

bahnfahrt verausgabt hatten , haben in den

letzten Tagen zugereiste Arbeiter Biebersdorf
wieder verlassen .

nach , Aussagen Steiners erklärt haben soll , er habe
l8vehsti , Benez ' , Engliz usw . in der Hand , weder

Kvehla noch Bene . ? noch Engliz , sondern nur
Dr . Hodra einen solchen Brief geschrieben hat .

Dr . Strünskv befaßt sich dann mit der Ehren¬
erklärung , die Eisler dem Minister Hodra auS der

Haft gesendet hat . Nach unseren Informationen ,
schreibt Stränflv , ist dyc Inhalt der Ehrenerklä¬
rung nicht so, wie er in der Reproduktion HodLas
dargestellt wird . Dr? . Eisler habe im Gegenteil
ausdrücklich betont , daß er nicht verurteilt wer¬
den könnte , und habe versichert , daß er Dr . Hodra
niemaks beschuldigt habe , von ihm Bestechungen
genommen zu haben . >

Zum Schluß erklärt Stransky nochmals , daß
die Unbestimmtheit und tendenziöse Unvöllstän -
digkeit der Ausführungen HodLas in Verbindung
mit den angeführten Tatsachen keinen Zweifel
darüber lasse , daß zwischen HodLa und Eisler

Beziehungen bestanden haben .
*

tzodza Nagt SiraiMy .
Minister Dr . Hodra stellt der Presse eine

Exklarung zur Verfügung , worin er feststem , daß
Nranskp in der Abfassung von Artikeln mit

Hilfe von Informativsten und Kombinattimen
weiter fortschreite . Hodra habe den begründeten
Verdacht , daß die Artikel Stranskys einen Teil

eines organisierten Angriffes auf seine Ehre
darstellen , und er erkläre deshalb , daß er gegen
den ' Verfasset die Klage überreicht habe .

M

. SyrM M unbetettlst . : .
Das Außenministerium veröffentlicht fol¬

gende Erklärung : In den Mutmaßungen der

Blätter , über wessen Einschreiten der auf den

Coburg - Zusatz betreffende Teil der Erklärung des

Gesandten Pallirr nicht veröffentlicht wurde ,

fühlen wir uns verpflichtet zu erklären , daß es

vollkommen unrichtig ist » die Person des Mini -

sterpräsiden en auf irgend eine Art in Zusam¬
menhang mit dieser Sache anzuführen .

Stellen des Frank .
Paris , 18 . Nqvember . Der Frank ist während

des heutspen Tages auf 189 im Verhältnis zum
Pfund Sterling gestiegen und notierte nachbörs¬
lich 140 . Die . französischen Finanzkreise zeigen
eine gewisse Beunruhigung über das zu rasche

Steigen des Frank und es scheint , daß auch die

Regierung diesem Ausstieg entgegentritt .

Abgeordnetenhaus .
Heute Beginn der Budgetdebatte .

P r a g, 18 . November . Der heutigen Sitzung
des Abgeordnetenhauses lag bereits der Bericht
des Budgetausschusses über den Staatsvoranschlag
vor . Morgen steht schon das Budget und das

Finanzgesetz für 1927 auf der Tagesordnung der
Sitzung . Die Budgetdebatte soll morgen beginnen
und die ganze nächste Woche dauern ; zu . Abstim¬
mung soll es ftühestens nächst «» Samstag kom¬
men . Insgesamt sind für die Debatte mehr als
sechzig Stunden vorgesehen .

Nach dem » Benkov " sind die Nachricht «« über ,
ein S ch e i t e- r n der Berhandlungen der No¬
waken mit dem Ministerpräsidenten nicht richttg ,
da di « Berhandlungen fortgesetzt werden . Auch
das klerikal « Hauptorgan erklärt , daß die Ber -

handlungen nur für eine Weil « unterbrochen
wurde « , daß aber dennoch Hoffnung auf eine

schließliche Einigung bestehe .
Die Auflösungsgerüchte , die hie und da auf¬

flattern , entbehren also wohl jeder Grundlage .

Nach Eröffnung der Sitzung um 10 Uhr ver¬

liest der Vorsitzende eine Zuschnft des Klubs der

Slowaken , daß Hlinka nach der Rückkehr aus
Amerika wieder die Stelle des Klubvorsitzenden
übernommen hat . Im Druck liegt der Bericht des

Budgetausschusses ' über das Budget - und
das Finanzgesetz für 1987 vor . Ueber

schriftlichen Antrag des Genossen Dr . C z e ch
weist der Vorsitzende eine Reihe von Jnttiativan -
rrägen unserer Fraktion , über die der Jnttiativ -
ausschuß innerhalb der vorgeschriebenen Frist
keinen Beschluß gefaßt hat , den zuständigen Aus¬

schüssen zu .
Auf der Tagesordnung steht

eine Aenderung der Gewerbeordnung ,

durch die die Erzeugung von Zememwaren , die

bisher ein freies Gewerbe war , als ein handwerk¬
mäßiges Gewerbe erklärj ^witt ». Der Berichter¬
statter Petrovicky verweist darauf , daß die

ZeMnttvarenerzeuguitg eng mit dem Bauge¬
werbe zusammenhängi , das an einen Befähi¬
gungsnachweis und an eine Konzession gebunden
rst. Im § 2 des Gesetzes - werden von dem Be¬

fähigungsnachweis alle die befreit , die bei Jn -
kvafttreten des Gesetzes als Lehrlinge osM Ge¬

hilfen in diesem Gewerbe beschäftigt sind , wenn

sie ein « fünfjährige Beschäftigung Nachweisen.
Chalupnik (tsch. Soz . - Dem. ) bezeichnet das

Gesetz als rückschrittlich . Statt die wirt¬

schaftliche Entwicklung auf jede Weise zu fördern ,
wolle man die . Zwangsjacke mittelalterlichen
Zünstlertums anwenden . Die Partei des Redners

wende sich nicht gegen den Befähigungsnachweis
dort , wo eS das Hfentliche Interesse erfordere ,
könne aber damit nicht übereinsttmmen , daß der

Befähigungsnachweis Auch dort eingefüyrt werd- - ,
wo et nur zum Schutz vor gesunder Konkurrenz
dienen soll wie in dem vorliegenden Fall «. Der

vorliegende Antrag sei nur das Produkt der po -

litischen Konkurrenz zwischen den Gewerbever¬
tretern der nationaldemokratischen Partei und den

Gewerbeparteilern selbst .
Nach einer Replik des Berichterstatters wird

die Vorlage von der Mehrheit angenommen .
Weiters wird ein Jnittativantrag der tsche¬

chischen Genossen auf

Aenderung des allgemeinen Berggesetzes für
die Slowakei

verhandelt . Der Berichterstatter führt an , daß es

sich um die Ausdehnung des Berggesetzes vom

Jahre 1912 auf die Slowakei handle , wodurch
die Art der Auszahlung der Löhne, die Gewäh¬

rung von Rechtsmitteln etc . einheitlich geregelt
wird .

Beöko (tsch. Soz . - Dem. ) führt auS , daß dir

Vorlage eine treffende Charaktersstik der früheren
fozialen Gesetzgebung in der Slowakei ist . Die

Unternehmer hielten sich zwar nicht an die Be¬

stimmung des § 206 über die vierteljährliche Aus -

ghlmrg
der Löhn«, aber sie gebrauchten diese

estimmung als abschreckendes Mittel ,
falls sich et « Arbeiter erkühnt hätte , eine Ver¬

besserung seiner Stellung zu fordern . Auch di «

Bestimmung . daß sich die Arbeiter ihre Arbeits¬

geräte selbst kaufen mußten , gab es nur noch in
der Slowakei . All diese Bestimmungen werden

nun in Einklang mit . dem Berggesetz von 1912

für die historischen Länder gebracht und so ein
weiterer Schritt zur Unifizierung der Gesetzge¬
bung getan . Weiters verweist Reimer auf die mr¬

geklarten materiellen Verhältnisse der Arbeiter ,
Invaliden , Witwen und Waisen in den staatli .

. chen Gruben und verlangt staatliche Hilfe .
• Nach Annahme dieser Vorlage in erster Le¬

sung ^ werden nicht weniger als 12 Immunitäts¬
fälle erledigt . .

Ausaeliefert wird der tschechische Sozialde¬
mokrat Johanis wegen einer Preffe - Ehren -
beleidigung , - ferner die Deutschnattonalen K a l -

l i n a , Frau Weber und Koberg wegen Be -

leidigung des Senators Kkepek in einer Flug -
schrist . Weiters der Slowake Tomanek und

der Nattonalsozialift Jung , letzterer wegen
einer Rede , die er im ,Hilfsveroin für Deutsch¬
böhmen und die Sudetenländer " in Wien ge¬
halten hat . Dagegen wird der Deutschnotionale
Lehnert wegen der eigenmächtigen Abände¬

rung seines Vornamens „ Wenzel " in »^Wolf¬
gang " pardoniert .

Nach Zuweisungen an verschieden « Aus¬

schüsse wird die Sitzung sodann geschlossen .
O

Auf der Tagesordnung der nächsten Sitzung ,
die Freitag , den 19 . November um halb 10 Uhr

stattfindet , steht bereits das Budget für
1927 .

Obmännerkonferenz im Abgeord¬
netenhaus .

Prag , 18 . November . Die Obmännerkon¬
ferenz , die heute nach der Haussitzung zusammen¬
trat , beschäftigt « sich mtt den nöttgen Vorkehrun¬
gen für die Abwicklung der Budgetdebatte . Tl «

Dpegialdebatte wird in vier Abschnitt « geteilt ,
und zwar 1. Politisches , 2. Kulturell - soziales ,
3. Wirtschaftliches und 4. Finanzielles Kapitel .
Die Redefrist beträgt Pro Abgeordneten zwölf
Minuten . Ueber Antrag des Genossen Dr . C z e ch
wird die Redefrist in der darauffolgenden Präsi¬
dialsitzung für Klubs unter 20 Abgeordneten mit

vierzehn Minuten pro Klubmitalisd , mindestens
aber mit eineinhalb Stunden festgesetzt. Kom¬
mende Woche finden jeden TagSitzungen
statt ; die Abstlmmung über das Budget ist für
Samstag den 27 . ds . vorgesehen .

Genosse Dr . C z e ch protestierte ferner gegen

die Abhaltung von Nachtsitzungen , unterwarf die

vom HauSpräsidrum ausgearbeiteten Statuten der

Obmännerkonferenzen einer eingehenden Kritik

und forderte die regelmäßige Abhaltung solcher

Obmännerkonferenzew ,

Senat .

Prag , 18 . November . Die Dahl des neuen

Senatspräsidiums wurde auch heute nicht durch¬
geführt . Bevor die Slowaken nicht Regierungs¬
partei find , wird sich die Mehrheit qgch Wohl hü¬
ten , ihnen Bizepräsidentenstellen zu geben . Also
ist eine Lösung dieser leidige » Frage Wohl erst
nach dem Eintritt der Slowake « in die Regie¬
rung zu erwarten . Ergötzlich ist , daß sich die

beiden deuMen Regierungsparteien um die Bi -

zepräsidentenstelle des Genossen Nießner mitein¬

ander direkt raufen . Während die Christ¬
lichsozialen bisher diese Stelle für Hilgenreh
ncr beanspruchten , haben die Landbündler ge¬

stern offiziell den Senator Lnksch als Kandi -

baten aufgestellt . Die beiderseitige Hartnäckig¬
keit soll so groß fein , daß man es nöttgenfalls
auch ans eine Kampfabstimmung im offenen
Hans ankommen lassen will . Könner nicht diese

überschüssige Energie vielleicht doch etwas nütz¬
licher verwendet werden ?

*

Die Sitzung des Senats beginnt mit ein¬

stündiger Verspätung uni vier Uhr nachmittags .
Nach Erledigung der zweiten Lesung der

gestern angenommenen Gesetzentwürfe wird

über Antrag D o n a t S die Einsetzung
'

- eines

18gliedrigen Ausschusses für Fragen der Sozial¬
und Altersversicherung angenommen . , DaS

Haus ging dann in die Beratung deS Regierungs¬
entwurfes über den ,

Schutz des Urheberrechtes

ein . Der Berichterstatter Prochazka führt

aus , daß die Tschechoslowakei den Friedensver¬

trägen gemäß ihre diesbezüglichen gesetzlichen Be -

sttmmungen den Berner Abmachungen über den

Schutz literarischer und künstlerischer Werke an «

Paffen müsse . Er gibt dann eine Uebersicht über

den Inhalt und die Entwicklungsgeschichte der

Vorlage , die seit dem Jahre 1921 die National¬

versammlung beschäftigt und einigemale zwi ¬

schen Parlament und Senat mit kleinen Abän¬

derungen hin und her gewandert ist . Redner
empfiehlt die Vorlage in der letzten Fassung des

Abgeordnetenhauses zur Annahme .

Böhr (Christlichsoz . ) bedauert , daß nicht alle

Vorlagen , welche sich auf Vermögensrechte be¬

ziehen , so gründlich behandelt wurden , wie der

vorliegende Entwurf , und beschäftigt sich sodann
mit einigen besonderen Kapiteln der Vorlage .

Genosse Dr . Heller erklärt einleitend , daß
unsere Partei einer Schutzfrist von fünfzig
Jahren nach dem Tode des Autors nicht zustim¬
men kann , da wir auf dem Standpunkt stehen ,
daß Kunstwerke aller Art so bald als möglich dem

Volke zugänglich gemacht werden sollen . Dann

geht Genosse Dr . Heller , wie wir an anderer

Stelle ausführlich berichten , auf die Coburg -
Affäre über .

Nach der Rede des Kommunisten Hampl ,
der sich u. a . mit der Wozzek - Affäre im Tsche¬
chischen Nationaltheater befaßt , wird die T « -

batte abgebrochen und die Sitzung geschlossen.
*

Nächste Sitzung Mittwoch , den 24 . d. ,
um 4 Uhr nachmfttag .

Gemeinsame Beratung der deutschen und

tschechoslowakischen sozialdemokratischen Jugend .
Der gemeinsame Ständige Ausschuß der beiden

sozialistischen Jugendverbände hatte am 17 . No¬

vember in Prag eine Beratung . Zunächst wur¬

den die Berichte über den guten Verlauf der ge¬

meinsamen , antimilttaristischen Kundgebungen zu¬

stimmend zur Kenntnis genommen . Sodann

wurde ausführlich über die Notlage der proleta¬
rischen Jugerchgesprochen ; es wurden einsttmmig
entsprechende Ab Wehrmaßnahmen gegen
die wirtschaftliche Reakkion beschlossen. Die Sitzung
einigte sich auf bestimmte Forderungen , um deren

Erfüllung beide Organisationen gemeinsam kämp¬

fen - werden . In allen Fragen wurde vollständiges
Einvernehmen festgestellt .

Die Stadtuhr schlug . Viermal gedämpft mit

hellrem Klange , darauf dunkel , nochhallend sum¬

mend zehn . Walter erschrak . Um diese Zett sollte

er daheim sein . Nun wurde das Haus geschlos¬

sen. Da er keinen Schlüssel mit hatte , mußte er

sich vom Wächter aufschließen lassen. Irgend¬
wo in der Stadt tönte soeben sein Horn ruf .

„Hätt ' ich dich nur " , sagte Walter , indem er sich

eilends aufmachte . Er hastete in eine Gasse hin¬

ein , die von sitfkamen Bürgerinnen gemieden
wurde . Rote und Plaue Laternen gaukelten vor

den Türen der beiden verrufenen Wirtschaften .
Tas waren die einzigen Lichtquellen in dem sehr

engen , kurzen Gäßchen . Nur hie und da durch
den Spalt einer Fensterladc noch ein verstohlenes

Blinzeln . Und so wie das blinzelte , lo listig und

vielsagend , so kichavte und lächle es hinter den

Fenstern .
Unwiderstehlich fühlte Walter sich davon an¬

gezogen . Das alte - Haus hatte einen lustigen

Anstrich bis zur Höhe des Erdgeschosses , und über

den Fenstern ftaiä» die Firma des Gasthauses im

blauen Grund gemalt . Sprechend entzifferte er ' st

„ Zum Hörsclberg " . Hirttex den Fenstern kreischte
ein Mädchen hell auf , fchvie vor Lachen , als

würde es festyähalten .
Walter erlebte eint Erinnerung : Die Mut¬

ter war etwas besorgen gegangen . Toni — die

Schneiderin — war im Hiuterzinuner unter¬

gebracht . Er selbst ^ tvar mtt Schularbeiten be -

schästigt. Ta hatte er zum ersten Mal solch ein

Aufkveischen gehört . Und wie eben jetzt waren

damals all seine Nerven jäh erregt , — wie jetzt

war ihm damals das Plut in den Kopf ' geschos¬
sen und hatte prickelnde Neugier ihn gezwungen ,

an die Tür zu schleichen, — zu schleichen , weil

etwas in ihm brannte wie em schlechtes Gewis¬

sen. Er habe durchs Schlüsselloch gelugt und be¬

obachtet , wie Toni unter den Händen des Vaters

sich kyimmte vor Lachen und allmählich auf den

Teppich glitt . Der Anblick hatte ihn so aufge¬
regt , daß das Herz wie im Fieber geschlagen
hatte und ihm schwrndläch geworden war . Un¬

auslöschlich M « h der Eindruck . Blitzschnell stand
das Erlebnis jetzt wieder von seinem Auge .

Das gellende Gelächter hinter den Fenstern
hielt an ; er spähte durch den Spalt , und er

prallte zurück , als hätte er einen Wasserstrahl ins

Gesicht bekommen . Er lies , lief , bis er sich wie

in Schweiß gebadet fühlte . Er nahm den Hut
ab , spürte aber nicht den kühlen Nachtwind . In
seinen Schläfen pochte es . Ihm war ' s , üls

preßte ein Reifen seinen Kopf . Auch die Brust
war ihm eng wie eingeschnürt . Angst stteg in

die Kehle . All das , was die Mutter vor dem

Knaben , vor dem Jüngling wie in einer fasten
Knospe scheu und keusch verborgen gehakten ,
brach plötzlich weit auf , als gespreizte Blüte , auS

deren tiefem Kelche vorwirrende und betäubende

Erkenntnis strömte . Mit einem Mal war ihm so
manches SchlaMmnorgehemnnis enthüllt , das

ihm nahe gekommen war , wenn die Eltern in

hoher Nacht glaubte », er schAese fest " «« Neben¬

zimmer , — wenn er dann hörte , wie sie flü¬
sternd sich stritten und miteinander rangen , und

er nicht wußte , ob Scherz oder Gewalt im Spiele
wäre , und wenn die Mutter seufzend ihr Bett

verließ und den Rest der Nacht im Wohnzimmer
sitzend im Lehnstuhl verbrachte . In diesem

Augenblick glaubte er , alles begriffen zu haben .
Er empfand sofort so tttfes Mitleid mit der Mus¬

ter , daß sich seine Augen mtt Tränen füllten . Es

machte ihm d » s Herz schwer , daß sie sott einiger
Zett krankte . Der Arzt kam , und er zeigte dem

Vater ei « bedenkliches Gesicht . Er hatte ein paar

Worte aufgcschnappt wie „Blutgerinscl " und

,Herzstockung ".

( Fortsetzung folgt . ) . >
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Devisenkurse .

Prager Kurse am 18 . November .

Sero Sore

100 holländische Bilden 1351 . 62V - 1357 . 6L " -
100 Reichsmark SOLLS 806 . 25
IM belgische BelgaS 470 . 25 473 . 25
100 Schweizer Fran » « 51 . 37V - 05457V »
1 Pfund Sterling 183 . 85 164 . 85
100 Lire 141 . 30 142 . 70
1 Dollar 33 . 70 34. -
100 französische Frank - 115 . 05 116 . 45
100 Dinar . . . . . . . . . . . . 59 . 48 59 . 98
10 . 000 maabarische Kronen . . . 4 . 69V» 4. 79' / »

100 polnisch « Zloty . . . . . 372 . — 378 . —
ISO Schilling 475 . 87V » 478 . 87V »
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Sozialdemokratie und

Steuerpolitik .
Für die Stellung der Sozialdemokratie zu

den Magen der Steuerpolitik war jahrzehnte¬
lang di « Auffassung Ferdinand L a s a ll « 8 maß «

gehens, der mit feiner ganzen Beredsamkeit und

seiner großen leidenschaftlichen Hingabe an die

Sache des Proletariats die . indirekten Steuern

bctämvftc . „ Tie indirekte Steuer . . so sagt «
er . ikt . . . das Institut , durch welcher die

Bourgeoisie das Privilegium der Steu¬

erfreiheit für das große Kapital
verwirklicht und die Rosten des Staatswesens
den ärmeren Klasse « der Gesellschaft aufbürdet . "
Tieft Auffassung wurde vielfach vergröbert und

es bildete sich in der Sozialdemokratie die An¬

schauung heraus , daß olle direkten Steuer »,
weil ausnahmslos von den besitzenden Klassen
getragen , gut , alle indirekten Steuern, , weil

von den Besitzlosen aufgebracht , schlecht sind .
Nmti Leu steuerpolitischen Erfahrungen jedoch,
welch« pft Arbeiterklasse in den letzten Jahr¬
zehnten gemacht hat . find vom Standpunkt des

Proletariats ntchi alle indirekten Steuern zu

verwerfe », nicht alle direkten gutzuheitzeu . So

weiden wir gewiß mit aller Schärf « und aller

Kraft jene indirekten Steuern bekämpfen , die

den Icbensnotmcndigcn Verbrauch treffen ( llm -
fttzftener, Zuckcostener , Flcischstcuer) nicht aber

diejenigen , die den entbehrlichen Aufwand tref¬
fe« (LÄxussteuer , Steuer auf Champagner ) . Bei

jeder iodirck « Steuer mutz untersucht wer¬

de«. wen bzw . welchen Aufwand sie trifft . Eine

Steuer auf große Lobnungcn Wick anders als

«ine solche auf Kleinwohnungen , « ine Gemein -

deabgabe ans Schoßhunde anders als eine . solche
auf Wachhund « . Ebenso sind nicht alle direkte »

Steuern vom Standpunkt der Arbeiterklasse aus

nützlich. So werden wir die Einkommensteuer
in den niedrigen Einkouuwenstufen stets auf das

energischeste bekämpfe » . Dadurch , daß das steu¬
erfreie Ertüenzminimum der Bockciegszck nicht
entsprechen- aufgewertet wurde —- eS betrug
1600 Kronen , müßte als tonrigftcnF 11 . 200 Kc

betragen, ist aber jetzt mit nur 6000 Di fest -
ge' ehl und wird vom Finanzminister in der

neuen Vorla « iw allgemeinen mit 7000 Ke ,
bei Lohnempfängern mit 10 . 036 Ks ftstgefttzt —

werden tausend « von Arbeitern mit einem frü¬
her steuerfreien Einkommen nunmehr einkom -

mensteuerpflichtig. Daß eiu Teil der Arbeiter

und Angestellten nunmehr einkommensteuer-
Pflichtig ist . führt aber « och insofern zu einer

stmkercu Betastung der Besitzlose », weil doS

Einkommen der gegen Lohn und Gehalt Arbei¬

tenden auf Grund der Lohn - und Gchaltslistep
der Unternehmungen einwandfrei ftsHeftellt .
werden kann , während daS Einkommen der Ka -

P' talisten durchwegs verschleiert und niedriger
r »bekannt wird . Welch ungeheuere » Ilmsang
die falschen Einkommensfassionen an nehmen ,
echt doraüs hervor , daß von ei « « m Nationalein -

lcmm - ir dor Bevölkerung in der Tschechoslowakei
in dch Höhe von 60 Milliarden Kö — diese

Cunrm: gib : der Finon,Minister selbst an — die

Steuer von nur 10 Milliarden gezahlt wird .

Würden die Besitztiasten der Wahrheit gemäß
« ndekennen . dann wäre drr Ertrag aus der Ein -

kommensteuer nicht eine , sondern vielleicht fünf

Milliarden , pre Hälfte de s Staatshaus¬
halt » könnte daraus gedeckt werden .

Wenn demnach durch diese Erwägungen die

Auffassung , daß alle indirekten Steuern

schlecht, alle direkten Steuern ' gut sind , einge¬

schränkt wird , so muß doch sestgestellt werden ,
daß die meisten indirekten Steuer »

weitaus schädlicher sind als di «

direkten . Sie treffen das Stückchen Brot

d: » Besitzlosen ebenso wie da « des Besitzenden,
wirke » also geradezu umgekehrt progressiv. Sie

sind leichter überwälzbar als die direkten Steu¬

ern , treffen also stets den wirtschaftlich schwäch¬
sten Teil der Bevölkerung . Sie sind in den aller -

nleisten Fällen Steuern auf den lebensnotwen¬

digen Perbrauch drr Massen der Bevölkerung,
werden also von den arbeitend : » Klassen getra¬

gen . Di « Tatsache allein , daß durch die tschecho¬
slowakische Steuerreform die direkten Steuer «

herabgesetzt tv - rden , die indirekten Steuern aber

i » der alten unerträglichen Höhe verbleiben,
Muß schon unseren schärfsten Widerspruch Her¬

vorrufen und der Ausgangspunkt bei unserer

Kritik Per Vorlage sein. Tie indirekten Steuern

sind der Hauptpfciler der Staatsfinanzen, ein

System , daS auf solchen Grundlagen ruht , findet
in der Sozialdemokratie den schärfsten Gegner .
Und wenn die Anhänger deS heutigen Steuer -

shstem» behaupten , daß die Einyebung der iudi -

reften Steuern sehr bequem und wenig kostspie-
lig ist, so ist das kein Umstand , der unsere grund¬

sätzliche Einstellung gegenüber einem Regie-

rungssystem ändert , das die Lasten der besitzen¬

den Klaffen äbzubauen beginnt, die besitzlosen

Klasse « aber mit Abgaben immer drückender

belastet .

Der Einfluß Lassalles auf die Steuerpolitik
der Sozialdemokratie hat bewirkt , daß in den
älteren sozialdemokratischen Programmen die

progreffive Einkommensteuer als ei » zige aller
Steuer » verlangt wird . Tas ist beispielsweise
der Fall im Gothaer Programm der reichs¬
deutschen Sozialdemokratie ( 1873 ) und im Hain¬
felder Programm der österreichischen Sozialde¬
mokratie ( 1888 ) . Abgesehen davon , daß eine

Umwandlung der Vielheit der heutigen Steuern
in eine einzige Steuer mit einem Schlage un¬

durchführbar rst und überdies eine solche Steuer
als einzige Steuer zu hoch , der Anreiz der

Steuerdefrandatio » der Besitzenden also noch
größer wäre als heute , müssen wir die einzige
Einkommensteuer auch deswegen grundsätzlich ab¬

lehnen , weil sie nur das regelmäßige Einkom¬

men , nicht aber einmalige Vermögensübertra -
gungen ( Erbschaft , Schenkung , Besitzwechsel ) , tref¬
fen würde , ober vor allem deshalb , weil fed -

Einkommensteuer bisher Arbeits¬
einkommen und Kapitalseinkom¬
men gleich behandelt . .

Damit sind wir beini Kern einer Steuer¬
theorie angelanHt , von der sich jede sozialdemo¬
kratische Steuerpolitik leiten lasse » muß .

In der kapitalistischen Gesellschaft erhält
der Arbeiter einen Teil d ' s von ihm geschaff¬
ne « Wertes in Form des Lohnes , einen anderen

Teil erhält der Kapitalist im Mehrwert tll . iter -

vehmergewinn , . Handelsprosit , Bodenrente , Ka -

pitalzins ) . Unsere Steuerpolitik in der kapi¬
talistischen Gesellschaft must du rauf gerichtet sein ,
daß dem Arbeiter wenigstens jener Teil des

Wertes bleibt , der ihm im kapitalistischen Pro¬
duktionsprozeß zufällt . Unser Standpunkt läßt
sich demnach kurz in die Worte zusammenfassen :
Kei « e Steuern auf den Arbeits¬

lohn , all « Steuern auf den Mehr¬
werts Wir bekämpfen die meisten der indi¬

rekten Steuern eben deswegen , weil sie de » Ar¬

beitslohn des arbeitenden Menschen senken . Mr

bekämpfen die direkte Besteuerung niedriger
Einkommen , weil dies wieder den Lohn des Ar¬

beiters und den Gehalt des Angestellten trifft .
Mr müssen ober auch ein höheres steuerftceies
Existenzminimum für den Kleingewerbetreiben¬
den ( bei der Erwerbstcuer ) und für den Klein¬

bauern ( bei der Grunds ! : urr ) verlangen , weil

auch diese beiden Steuern in den niedrigsten Stu¬

fen jenes Einkommen des Kleingewerbetreiben¬
den und Kleinbauern treffen , das ihm aus sei¬
ner Hände Arbeit erfließt , das also dem Lohn
des Arbeiters gleichzusetzen ist . .

Die vom Fmanzminister EngliZ repräsew -
kiert « Finanzpolitik will dagegen den Mehrwert

entlasten , die Steuern auf den Arbeitslohn stän¬

dig erhöhen , sie ist die Finanzpolitik der Bour¬

geoisie , sie liegt auch der - Steuerreform , deren

Inhalt im einzelnen noch besprochen werden

wird , zu Grunde . In dieser Steuervorlage hat

der Universitätsprofessor Engliö unter seine so¬

zialpolitische Vergangenheit einen dicken Strich

gesetzt , die Steuerreform ist das Banner , das er ,

der Fahnenträger der Bourgeoisie , auf den Zin¬
nen der tschechoslowakischen Kapitalismus ouf -

pflanzt . Mit Nachlässe « an den Steu¬

ern der Besitzklassen feiern deut¬

sch « und tschechische Bourgeois di «

Versöhnung nach langem Kampfe ,

dieweil deutsche und tschechische
Arbeiter die Kosten dieses „ uatio -

rralcn Friedens " bezahlen müssen .
Noch mehr freilich als deutsche und tsche -

chische Industrielle und Großkaufleute , Banken

und Börsen , gewinnen bei diesem großen Fisch¬

zug die deutsche und tschechische Landbour¬

geoisie . An eine Aenderung der Grundla¬

gen der Steuer auf - la ndwirffchaftlichen Boden

denkt Kvehlas Finanzminister nicht , obzwar der

Kataster , der für di - Bemessung der Grund¬

steuer maßgebend ist , aus dem Jahre 1869

stammt , die bez. Preise der landwirtschaftlichen
Produkte gar die des Jahres 1824 sind . Die

Grundsteuer wird also auch weiterhin «ach dem

Katastralreinertrage bemessen , der sich zum wirk¬

lichen Ertrage von heute ungefähr wie die Post¬

kutsche zum Automobil verhalt . Die ganze ge¬

waltige Aenderung der landwirtschaftlichen Pro -
duktion seit sechs Jahrzehnten bleibt bei der

Steuerbemessung unberücksichtigt . Ja , die

Grundsteuer soll noch unter das Ausmaß der

Vorkriegs eit , da die Großgrundbesitzer den Ton

angaben , sinken ! Obzwar der Ertrag der Grund¬

steuer von 1898 bis 1923 nur von 27 auf 76

Millionen gestiegen ist , also weit niedriger ist

als in der Vorkriegszeit, soll nunmehr nach , dem

neuen Entwurf die Grundsteuer statt 7 bis 11

Prozent des wirklichen Ertrage - etwa 2 bis 8

Prozent betragen ( nur bei Wäldern etwa . 3' / »

dis 5 Prozent ) . Die Hauptgewinner bei

der ganzen Steuerreform sind also

di « deutschen und tschechischen Grich -

agrarier , die ' Herren um Spina und Kkepek,

ßvehla und HodLa.
Die Betrachtung der Steuerreform läßt uns

den ganzen Sinn der jetzigen deutsch-tschechischen
Bürgepregierung erkennen : Bis zur Unerträg¬

lichkeit sollen die schwachen Schultern der ar¬

beitenden Klassen , der Arbeiter , Angestellten ,

Kleingewerbetreibenden und Kleinbauern mit

den Kosten deS öffentlichen Haushaltes belastet

werde «, während die wirtschaftlich stärksten

Schichten , die Großbauern durch die Herabset¬

zung der Grundsteuer , die großen Kapitalsver -

einigungen durch die Ermäßigung der besonde¬

ren Erwerbsteuer , daS mobile Kapital durch Re¬

gelung der Rentensteuer , die besitzenden Klassen

überhaupt durch Herabsetzung aller direkten

Steuern entlastet werden sollen . Es ist die

Steuerreform des KlafsenstaaieS ,
die uns da entgegentritt , mit der ganzen Rück¬

sichtslosigkeit und Arbeiterfeindschoft einer städ¬
tischen und ländlichen Bourgeoisie durchgeführt ,
die kein anderes Ziel kennt , als ihr hemmungs¬
loses Profitstreben auf Kosten des Wohlerge¬
hens der breiten Massen durchzusetzen . Und der

sogenannte Ausgleich der deutschen und tschechi -
schen Bourgeoisie ist nichts anderes als die Ber¬

einigung der Kräfte der besitzenden Klafst « aller

Nationen in der Tschechoslowakei , um den pro -
letarffchen Widerstand gegen die Verelendung
der Arbeiterklasse zu brechen .

Jede Seite der Steuerreformvorlagc bestä¬
tigt diese Auffassung , bei den einzelnen Arten der
direkten Steuern , die in dem Entwurf behan¬
delt werden — Einkommensteuer , allgemeine und

besondere Erwerbsteuer , Grundsteuer , Hausklos -
sen - und Hauszinssteuer , Rentensieuer — wird
dies noch aufgezeigt werden .

Mr fälscht ?
Eine kleine Illustration zur EiuheitslronttaM .

Wir könnten täglich ganze Rubriken füllen ,
wollten wir durch bloße Wiedergabe kommuni¬

stischer Hetznotizen beweisen , wie die Einheits¬
front der Apparatschiki in Wahrheit aussicht . Ern

Beispiel grober Unanständigkeit , die nicht
nur - srn bescheidensten Anforderungen wider¬

spricht , die man in der Führung des Bruder¬

kampfes erheben kann , sondern rem journalistisch
von Zeitung zu Zeitung einen unerhörten Fall
darstellt , leistet sich die Aufliger „ Interna¬
tionale " in ihrer Nummer vom 18 . ds . Sie

berichtet über die Wahlergebnisse in Sachsen . Daß
sie dabei die wenigen Orte herauSgrefft , m denen

die Kommunisten größere Fortschritte erzielten
als die Sozialdemokraten , sei ihr unbenommen .

Di « Leser der „Internationale " mögen sechst
Rechenschaft darüber verlangen , warum Dres¬

den , Zwickau und Plauen ausführlich dargestellt
werden , Chemnitz aber , wo die Kommunisten ein

Mandat an die Sozialdemokraten verloren hoben
uiw Leipzig, wo die Sozialdemokraten sieben, die

Kommunisten kein Mandat gewannen , nicht ge¬
nannt werden , obwohl Leidig die größte ,
Chemnitz die drittgrößte Stadt Sachsens ist . Doch
wir wollen , wie gesagt , der kommunisWhen
Press « keine Ratschlage erteilen , wie man Wahl¬

resultate berichtet .
Skandalös aber ist die einleitende Bemer¬

kung . die das Aussiger Blatt seinem . Bericht vor -

anstellt . Sie lautet wörtlich :
„ Da der Prager „ Sozialdemokrat " und

seine Kopfblätter in altgewohnter Fäl¬

schermanier nicht davor zurüchchrecken , ihr «

Arbeiter - Leser über die Bedeutung der sächsische «
Wahlergebnisses zu belüge « und sogar von eine «

„ Rückgang " und „ Verlusten " der Kom¬

munisten schreiben , ist er nötig , durch an

Hand konkreter Ziffern zu zeige «, wie diese „ Ver¬

luste " der Kommunisten nach de » endgültige » Re¬

sultate « aussehe «. Die Red . d. „ Int . " "

Hier ivird nicht nur beschimpft , in der

rüdesten Weift geschimpft , hier werden auch Be¬

hauptungen aufgepellt . Uich diese Be¬

hauptungen kann man überprüfen , ohne ,
wie das die Kommunisten in solchen Fällen tun ,

zum bürgerlichen Richter zu laufen .

In unserem , Dienstag , 16 . erschie¬
nenen Bericht über die sächsischen Wahlen
ist weder eine falsche Angabe
enthalten , noch ist dort mit einem

Sterbenswörtchen von Verlusten "
und „ Rückgang der Kommuni¬

sten in Sachsen die Rede !

Lediglich von Lübeck , das bekanntlich

nicht in Sachsen liegt , heißt es , daß
die sozialdemokratischen Mandate von

28 auf 35 stiegen , die der Kommunisten
von lv auf 5 „zurückgingen " .

Nur wenn die Internationale " Lü¬

beck für eine Stadt in Sachsen hält , ist
ihre Behauptung wahr , wir hätte « von

Rückgängen bei den sächsischen Wahlen
gesprochen .

Auch dann aber wäre bas keine

Lüge der Sozialdemokraten ,
sondern die Kommunisten hätten
gelogen , denn der Sprung von 10

auf 5 dürfte immerhin ein Rückgang sein ,

Wir fordern di « Internationale " auf , di «

Stellen unserer beide « Artikel über di « sächsischen
Gemeindewahle « — der zweite befaßte sich über¬

haupt nicht mit den Komnnrmften , oder nannte

mindestens nur ihre Stnnmzahlen , aber weder

ihre Erfolge in Dresden , Plauen und Zwickau ,
noch ihre Mißerfolge in Leipzig und Chemnitz —

abzudrückrn , in denen von einem Rückgang oder

von Verlusten der Kommunisten in Sachsen di «

Rede ist . Wir fordern die Internationale " ferner
ans . an der Hand der ZaUen zu beweisen , daß
wir

„ in altgewohnter FAfchermanier " die

Arbeiter „ belLgen . "

Mr können weiter nicht umhin , bei dieser
Gelegenheit an « inen Fall zu erinnern , der sich
vor einiger Zeit ereignete . Der Reichenberger

vorwärts " hatte im Bericht über eine

reichsdeuksche Wahl falsche Zahlen ange¬

führt . Di « Zochlen widersprochen auch denen der

^Internationale " und eS handelte sich nicht um

Kleinigkeiten , sondern um Slimmdifferenzcn von

vielen Zehntausenden . Der Tatbestand , daß
die Zahlen falsch wiedergegeben waren , ließ sich

nicht v e rwils che n. *
Trotzdem hatte der

„ Vorwärts " die Kühnheit , uns tvrgcn

deS Ausdruckes , mit dem wir die falsch « Wieder¬

gabe der Wahlziffern kennzeichneten , zu kla¬

ge » . Nach dem famosen Preßgefttz wurden wir

des Ausdrucks wegen tatsächlich zur Abgabe einer

Erklärung verhalten .
Die ^ Internationale " beschuldigt

unS , ohne Anführung eines Be >

weises , ja unter Berufung auf eil « sichtliche
Unwahrheit ihrerseits ,/altgewohnter Fälscher -
Manieren " . Wir überlassen es de « Arbeitern , das

Urteil über eine Hmrdlungsweisc zu fallen , die

mit dem Urteil der staatlichen Richters schon
deshalb keine gebührende Abstrafung fände , weil

der feinerzeitige Fcül des „ Vorwärts " beweist ,

daß man auch Recht finden kann , wenn man nicht

gegen Tatsachen , sondern gegen Ausdrücke für

dieft Tatsachen Klage erhebt !

Der konstruktive Rationalismus

ist der beliebteste Schlager der deutsche « Landbünd -

ler geworden . DaS Wort stammt auS dem tsche¬

chischen Zager und dürfte dem deutschen Bauer

auch kaum fthr viel sagen . Es riecht seiner gan¬

zen Prägung nach stark nach der „ Prager Presse "
oder der Blochschen Wochenschrift und nimmt sich
in der »^Deutschen Landpost " etwas fremdartig
aus . Immerhin liest man mit ungemischter
Freude und größtem Vergnügen , daß dieser „ k o n -

struktive Nationalismus " nun schoneiu
Jahr alt ist unb just an dem Tage geboren wurde ,
da der ältere Nationalismus , der nnt der deutschen
Einheitsfront als Köder arbeitete , angesichts des

bürgerlichen Wahlerfolges an den Nagel gehängt
wurde . Den Wandel der Dinge stellt die - ,Land¬

post " so dar :

„ Ein Jahr fft vergangen . Und welch ein

kolossaler Wandel in diesem einen J <chr «!
Der vor einem Jahre gesagt hätte , «S werd « am

IS . November 1926 «in « tschechisch -deutsch « Koali¬

tion und eine tschechisch-deutsche Koalitionsregie¬
rung die Geschick« der Tschechoslowakischen Repu¬

blik leiten , der wäre zumindest als unverbesser¬
licher Optimist , wenn nicht als Narr ausgelacht
worden . Und doch kam et zu dieft « epochalen
Umsturz in der tschechischen Innen¬
pol i t i k, di « den Gedanken der allnationalen Koa¬

lition aufgeben mutzte , weil «r sich nicht weiter auf¬

recht erhalten lieh , weil seine auch noch so kunstvolle

Aufrechterhaltung den Staat ganz an den wirt¬

schaftlichen Abgrund gebracht hätte . E » siegt « der

Gedanke der wirtschaftlichen Zusammenarbeit der

Völler dieses Staate « , indem sich di « auf bürger¬

licher Grundlage stehenden deutschen und tschechi¬

schen aktivistischen Parteien zu jener Koalition zu¬

sammenschlossen, die der Innenpolitik der Tschecho -

flowakei jetzt den Stempel aufdrückt . Er ist die

Polttik der nationale « Versöhnung , der nationalen

Gleichberechtigung , d « S konstruktive « Rationalis¬

mus , der da - di « Nationen Verbindende in den

vmwergrund stellt , nicht das Trennende . Ein «

innerpolitische Entwicklung , die gleichermaßen im

Interesse de - ffchechoslowckschen Staates , wie des

tschechischen und des deutschen volles gelegen fft .

Vorhergeschickt hat sie noch die Bemerkung ,
daß am 15 . November die „Politik des großem
Mauls " geschlagen wurde , eine Behauptung , die

in Widerspruch zu der anderen steht, daß doch die

Landbundler gesiegt hätten . Man wird

gut tun , sich den kleinen Festart Ael der ,Landpost "
zu merken . Wen » nicht alle Anzeichen trügen ,
wird nämlich die Politik des großen Mauls das

nächstem «! wirklich geschlagen werden .

Ablehnung der Regierung ! -
«ompromilser .

London , 18 . November . (Eigenbericht . )
Obwohl der Vorstand der Bagavbatterxrwerkschzst
und die Delegiertenkonferenz den Bergarbeitern
di « Annahme des NegierungskompromisfeS
empfohlen hab « « , hat di « Abstimmung unter den

«och im Srveü stehenden Bergarbeitern nach den

bisher vorliegend «« Ziffern di « Ablehnung
der Vorschläge ergÄen. von rund 1. 1 Mil «

lionen Bergarbeitern find 350 . 000 bemitS wieder

an der Arbeit . Bon den noch Streikenden habe »

sich Wer 400 . 000 s ü r die Fortsetzung des Streiks

ausgesprochen .
Die Bergarbeiter führe , « Mären , daß si « die

Entscheidung über weitere Maßnahmen der Del « -

giertenverfammlung überlassen müssen.

Die ISWcheu Sozialdemottalen zur

Uebernahme der Regierung bereit

Berlin , 18 . November . (Eigenbericht . ) Am

gestrigen Bußtag sand « ine Sitzung der Landes¬

instanzen der sozialdemokratischen Partei Sachsens

gemeinsam mit der Landtagssraktion statt . In der

Sitzung wurde ein Arbeitsprogramm für ein «

sozialdemokratische Regierung SachsenS beschlossen.

Der frühem sächsisch « Kultusminffter und Reichs -

tagsäbgeordnete Fleiß « er soll zum Minister¬

präsidenten vorgeschlageu werde « . Für de » Poste «

d « Landtag- Präsidenten ist der früher « Wirt «

schaftsminister Schwarz in Aussicht genommen .
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Hundes 1919 befanden . Die Wehrturner
waren vollkommen gleichmäßig ge¬
kleidet und ausgerüstet . DieKompag .
nie führte auf dem Festplatz « « in Exer¬
zieren durch , das an Strammheit
nichtszu wünschen übrig ließ . Die Mit¬

glieder gehören allen Ständen an : Professoren ,
Volks - und Bürgerschullehrer , ein Realschül - , ein

Steueramtsdirektor , ein Stationsvorstand , andere

Beamte , viele Handwerker und Geschäftsleute , all »

in treuer Gemeinschaft in einer Reihe in freiwil¬
liger Unterordnung unter dem Befehl eines

schlichten Handwerksmeisters , der allerdings Ehren »
tnrnwart des Laaer Turnvereines ist .

Wenn auch das ganze „ Wehrturncn " nichts
anderes ist und wohl auch von niemandem anders

aufgefaßt wird als eine lächerliche Soldatenspie -
lerer , wie man sie nur bei Schulbuben entschul¬
digt , so beweist dies « Notiz doch , welcher Geist in

den deutschnationalen Turnvereinen gepflegt wipd
und daß Professoren , Volks - und Bürgerschulleh¬
rer , Beamte und das ganze Bürgertum aus dem

Kriege nichts , rein nichts gelernt haben .

Zwei Stiere suche « geeignet « Partnerinnen .
In der Sonntagsausgabe des „ Teplitz - Schö -
nauer Anzeigers " vom 14 . d. M. findet sich
folgendes Inserat :

Attention !

Zwei häusliche reiche Bulle « , Junggesellen , suchen
geeignete Partnerinnen . Znschr . mit Lichtbild unter

„ Absonderlich " an die Berw . d. Bl . Anonym
zwecklos .

Bull «, heißt Stier und es scheint , daß es

sich um brünstige Stiere harchelt , die « S gar

nicht „absonderlich " finden , ihre absonderlichen Ke¬

rrschen Triebe in der Zeitung gegen Barzahlung
gleichartigen „geeigneten Partnerinnen " zu offe¬
rieren . Hoffentlich entspringen der Paarm « der

„häuslichen reichen Bullen " mit, - geeigneten Part¬
nerinnen " keine — Kalber !

Unfall « ns d « m Prager Wilsonbahnhof . Bei

der Füllung der Garnitur des Peyonenzuges
Nr . 817 mit Leuchtgas zersprang gestern um

lg Wr daS Gosrejervoir « « es Perfon «rwogWk,

TagsMitWeiten .
Ein „ Bonze " .

Bor einigen Wochen starb D i tz m a » n,
der Führer der , Metallarbeiter Deutschlands ,
einer der Besten in der reichsdeutschen
Sozialdemokratie . „Dieser Mann hat sich zu
Tode gearbeitet ", schreibt von rhm Genosse
Sollmann in einem Artikel der „Rheinischen
Zeir - mrs" , der auch sonst Interessant «- genug
enthäüie , über den ,Monzen " Dißmann , gikrig
auch für viele andere ,Bonzen " , und aus

dem wir darum Einiges zitieren wollen .

Sollmann schreibt unter anderem :

„ Es war ein Berbandsvorsitzender , ein Ge -

werkschaftsangestelller , kurzum ein ,M ) nze " . Wie

ost habe ich dieses Wort gehört : In tobenden Volks¬

versammlungen von schreienden Diskussionsred¬
nern und gestikulierenden Zwischenrufern , von denen

ich nicht einem die Treue zutraute , ein ganzes
langes Leben der großen ab . r harten Sache des

Proletariats zu opfern ; aus dem Munde von Lite¬

raten , von denen ich weiß , wo sie und ihr « Nerven

blieben , wenn sie durch Jahrzehnte die Nächt « in

dm Eisenbahnen , die Tage in Verhandlungszim -
mern und die Abende in rauchigen Sälen vor

immer - unzufriedenen Massen zubringen sollten ;
von den Lippen feister Bürger , dre verlernen wür¬

den , ihre Frauen mit Pelzen und ihre Freun -
dinnerr mit Brillanten zu behängen, wenn sie mit

dem Einkommen eines Gewerkschaftsführers ihr
Leben gestalten sollten . Alle aber , alle wußten sie
daK verächtliche Wort ,Monze " . . .

Ich glaube kaum , daß ich diesen Arbeits¬

menschen je anders als im L a u f s ch r i t t ge¬

sehen ha . be . Immer Haire er zwischen zwei oder

mehreren Pflichten noch eine eilige Besorgung,
nicht nur Mr sich, sondern für andere . Ob er ; e
einen der berühmten Klubsessel im Reichstags¬
foyer benutzt hat ? Ich möchte es bezweifeln . Mit

Handtaschen , Reisekoffern und Denkschriften be¬

packt , stürzte er morgens nach einer Früh - oder

Nachtfahrt in das Reichstagsgebäude , raste in

irgend « ine Auslchrlßsitzung , von dort ins Plenum ,
von da . in Konferenzen , von da in sein Arbeits¬

zimmer hock, unter der Kuppel , wo noch in der

zrhrtteü oder elften Abendstunde seine Schreib -
maschftuc klapperte .

Kannte er überhaupt Sonntage ? Die Nacht
zum Sonntag und dann wieder zum Montag kam¬

piert « « r wahrend der Pcrrlamentszeit jedeiffalls
stets iin Eisenbahnabteil . Schlafwagen ? Diese
kapitalistisch «' Einrichtung verachtet « er mit der

Souveränität eines alten Walzbruders . Er streckte
sich im Abteil zum Schlafen hin . Erster Klasse ,
versteht sich! Jeder , den die Freifahrt des Abge¬
ordneten zur dummen Sünde des Neides verführt ,
sollte den Vorzug erhalten , in einem Jahre hun¬
dert Mchte auf der rollenden Achse eines erstklas¬
sigen v- ZustAbteils zubriugen zu müsse ».

Andere gingest ' zur Erholung . Dißmänn ' grng
nach Amerika . Das Wie kennzeichnet ihn . I » der

letzten Stunde , die ihm in Bremerhaven blieb , ehe
der ÖMndamPfer klar machte zur Fahrt , sprach ex

noch in der Sladthallr zu Bremerhaven vor den

Metalwrbeitern . . . Und drüben in Mexiko ?
Dasselbe Leben wie daheim : Versammlungen ,
Nachtfahrten , Konferenzen , Schreibmaschine und

Diktat . Auf der Heimreise gab dann sein müdes

Herz das Rennen auf und der Tod gebot dem Un¬

ermüdlichen Feierabend .
Menn im letzten Todesröcheln noch em Ge¬

danke klar in diesem Genossen aufblitzte , galt er

bestimmt den Erwerbslosen , für die er gerade jetzt
auf der Tribüne des Reichstages wieder kämpfen
würde . Die da stempeln müssen an den Arbeits¬

nachweisen und von denen sich viele irgendwelches
Dummcr. junge : geschwätz gegen die „ Bonzen " bei¬

fällig anhören , hätten Grund , diesem Robert Diß¬
mann , der proletarisch blieb bis zuletzt , «ine

Minute der Trauer zu schenken . "

Tut nichts , der Jude wird verbrannt . Chau¬
vinistische Hämmel haben bekanntlich Dienstag
ihre Schafe in das Prager tschechische National

thearer geführt , um der Welt einen Begriff von

der Kunst zu geben . Man hat den ,Mozzek "
Büchners und Bergs gestürmt und dies vor allem

damit begründet , daß Berg , der Komponist , nicht
nur das tschechische Volt mit seiner Zerma¬
tt i s ch e n " Musik zu vergiften trachte , sondern
außerdem ein Jude sei. Also ein germani¬
scher Jude — deu Hakenkreuzlern blutet das

Herz ; da wurden sie ja von ihrem tschechischen
Widerpart au ihrer empfindlichsten Stelle gettof -
sen ! Doch die Rutschen Antisemiten müssen sich
damit abfinden , daß ihre Freunde tschechischer¬
seits das Argument ,Maujud " eben nicht wirk -

saurer zu unterstützen vermögen als durch den

Hinweis auf deutsche Zugehörigkeit . Pikant wird
die Prager Hetze gegen den ,Herliner Ju¬
den " aber erst dadurch , daß man Berg jn
Berlin , wo den Kampf gegen ihn eben die

' Hakeukreuzler führen , als „ böhmischen I u -
den " stigmatisierte , wie Berg nun selbst erzählt .
Für eines von beiden werden sich also die Ras -
sefanatrker auf beiden Seiten , denen es doch
schließlich nur üm die Kunst geht , entscheiden
müssen . Dies « Entscheiduqg wich aber gar
nicht so leicht sein , da Alban Berg jetzt anläß¬
lich des Prager Skandals schlicht erklärt , daß
« r überhaupt kein Jude ist . Und die

,Mozzek " - Stürmer in BeÄin und Prag haben
nur di « « ine Legitimation , daß . Berg , wie er

feststellt , väterlicherseits aus Bayern ( zatra -
ceny Ndmec ) und mütterlicherseits aus Böh¬
men stammt ( der elende tschechische JuV ! )
And damit ist doch eigentlich genug , gegen das

Kunstwerk ausgesagt . Erfreulich ist , daß der

Chef der Prager tschechischen Oper , Oströil ,
io alter Oessentlichkeit freimütig und beherzt ge -

Em Schulbeispiel kommunistischer Niedertracht
MU welchen Mitteln sie, statt gegen die Unternehmer , gegen die

Sozialdemokratie im ) die jreien Tewerklchaitea lammen !

In der kommunistischen Orts¬

gruppe der Textilarbeiter in Neu -

dek sind schwere Differenzen ausgebrochen . Tie

Ursachen dieser Differenz zwischen Ortsgruppen¬
funktionären und der konrmunistischen Verbands¬

leitung liegen in der Erkenntnis der Funktio¬
näre , daß die „Einheitsfront " der Kommunisten
bei Lohnkämpfen ein nur auf Mitgliederfaug
der kommunistischen Partei berechneter Schwin¬
del ist und daß in dieser Partei gewissen Ele¬

menten daS Handwerk nicht gelegt wird , wäh¬
rend ehrliche Funktionäre aus dieser Partei hin¬
ausgeekelt werden , damtt man kontrollos mani¬

pulieren könne .

Nun sollte , trotz Einheitsftont mit den

übrigen Gewerkschaften , über di « kommunfftische
Drktik währerü » des Lohnkampfes in Neu -

dek berate » werden . Der Kampf sollte
sich nicht gegen die N. W. u. K. in N e u -

dek , sondern gegen die Ortsgri ppe
der Union der Textilarbeiter und

gegen den Unionssekretär Ullmann richten . Nicht
der Unternehmer sollte bekämpft werden , son¬
dern die Union sollte in eine Falle gelockt wer -

den . Sie sollte zur Ausgabe der Streikparolc
gezwungen werde « , obzwar bekannt war , daß
ein Streik bei diesem mächtigen Lahusen - Kon -
zern verschiedene Gefahren für die Arbeiterschaft
in sich birgt . Denn das Konzern verfügt über

etwa 20 Textilunternehmungen mit über . 26 . 000

Beschäftigten , so daß die dringenden Aufträge
hätten geliefert werden können . Das Wohl
und Wehe der Arbeiterschaft aber

war den Kommunisten ihnen Neben¬

sache und die Niederwerfung der

Union der Hauptzweck , um Mit¬

gliederfang betreiben zu können .

Ullmann sollte ans Neudek verschwinden , damit

sie ein freies Feld zur Agitatton erreichen . Sollte

die Union den Streik aber nicht proklamieren ,
dann sollte der „ reformistische Verrat "

der Union in allen Tonarten besungen werden ,
um dadurch di « Zerschlagung der Ortsgruppe zu
erreichen .

Die ehrlichen Funktionäre ftagten , warum

die Spaltung unter dem Deckmantel
der Einheitsfront auch während
des Lohnkampfes vor sich gehen solle und

warum nicht der Kampf gegen die Firma und

für die Besserstelluyg der Arbeiterschaft geführt
wird . Ueberaus bezeichnend ist der Ausspruch
des Herr » Zentralsekretärs Mai aus

Reichenberg , welcher erklärte :

„ Genossen , di « Union ist in eine Sackgasse
gerate » . Auf ein « so günstig « Gelegenheit war¬

ten Wir schon lange in Neudek , die kommt nicht
gleich wieder . Bedenkt , wenn wir dies « Sttu -

ation gegen di « Union in diesem Lohnkampf
richtig ausnühcn , können „ wir mit einem

Schlot 1000 Mitglieder für « ns gewinnen " .
Da war es nun der Kassier der kom¬

munistischen Textilarbeiter - Orts¬
gruppe , Felder , der erKärte : Ach so sicht
euere Einheitsfront aus ? ! Die Union soll nie -

dergekämpft werden , und nicht die N. W. u. K.

Das mach ' ich nicht mit , gegen eine solche
Handlungsweise werde ich in den Versammlun¬
gen auftreten . Ich bin ein ehrlicher Arbeiter

und Kommunfft und mache einen solchen

Schwindel nicht mit . Hierauf drohte
der Zentralsekrctär M a i aus Reichenberg dem

kommunistischen Funktionär mit folgenden Wor¬

ten :

„ Genosse Felder , wenn du es wagst , in

der Versammlung gegen « ns anfzutreten mid

unsere Pläne zu imrchzukreuzeu , dann werde

ich die Arbeiter gegen Dich aufputsch ««, daß
sie dich an den Ohre « aus dem Versamm¬
lungslokal hinausführen und verprügel «. "

Kommunistische Arbeiter , was

sagt ihr zu dem Vorgehen eueres

Zentralsekretärs Mai ?

Nach einer Sitzung wurde die Debatte auf
der Straße fortgeetzt , zu welcher Felder nicht biu -

zugezogen wurde . Herr Mai bedrohte
Felder und dessen Brüder mit den

Fäusten , mußte aber den Kürzeren ziehen ,
denn Herr Zentralsekretär Mai wurde mit

aller Wucht an « ine Mauer geschleu¬
dert . daß chm alle Knochen knackten .

Es ist begreiflich , daß Genosse Felder in

Ungnade fiel und ihm di « Ortsgruppeukasse ab¬

genommen werden sollte . Man errechnete in

der Äassaführung eine Differenz von

190 Lö zu Ungunste « des Genossen Felder . Es

wäre eben zu schön und Pvaktffch gewesen , diesem
aufrechten und ehrlichen Manne , der Unterschla¬
gung zu überführen . Aber der Unionskaflier der

Ortsgruppe Neudek und einige Zeugen überprüf¬
ten die Abrechnung und stellten die Differenzen
richtig . Die Kassagebarung durch Felber
ist einwandfrei bis auf einen lächeäichen
Betrag von K 1. 57 , welcher auf frühere » Feh¬
lern beruhen dürfte . Die Gelder sind bis auf
den letzten Heller vorhanden und zur Uebergabe
zur Verfügung . Diesem armen Textilarbeiter
wollte man also die Ehre rauben , und er sollte
den Fehlbetrag auch noch ersetzen .

Kommunistische Arbeiter , was sagt Ihr zu
einer solchen Handlungsweise ? Die falsche Ori -

ginälabrechnung ^des kommunistischen Sekretärs

Dölling besinnt sich vorsichtshalber in sicheren
Händen . Ein Bruder des Kassiers Felder ,
der sechs Jahre in der kommunistischen Partei
organisiert ist , wurde ausgeschlossen , well

er gegen den politischen Sekretär in einer kom¬

munisttschen Sitzung Stellung nahm und mit

der Bekämpfung der proletarischen Ovganisatto -
nen und hauptsächlich der Sozialdemokratie nicht
einverstanden war .

Der Kassier Felder soll aus der kommuni¬

sttschen Gewerkschaft ebenfalls ausgeschlossen
werden , well er sich jedenfalls vom Zentralse -
kretar nicht Prügeln ueß, ' sondern ihn an die

Mauer schleuderte . Die 1000 Fische , die man

in Neudek anläßlich dieser Lohnbewegung unter

den Textilarbeitern fangen wollte , dürften den

Kommunisten unter diesen Umständen davon

schwimmen und es ist möglich , daß noch « ine grö¬
ßere Anzahl alter Mitglieder mitschwamnen .

Tie Arbeiterschaft kann an diesen Tatsachen
wieder « inmckl erkennen , wie die Konnmmiste «
mit den Interessen der Arbetterschaft hasardieren .
Jeder ehrlicher Arbetter muß nun di « wahren
Absichten , der Kommunisten erkennen und den

Weg zu unserer Partei und Gewerkschaft zurück¬
finden .

gen die Radaubrüder auftritt und in Anerken¬

nung der Bedeutung des Büchner - Berg ' schen
Musikdramas an alle entscheidenden Stelen den

Ruf richtet , die Uebergriffe abznwehren . Er

selbst gedenkt dem Terror nicht zu Weichen . Hof -
fentlich genügt diese ernste Erklärung eines der

erste « tschechischen Künstler und eine ebenfalls
bereits kundgetane solidarische Enffchließung der

große « tschechischen Kunstvereinigungen , um den

unerhörten Vorfall aus der Welt zu schaffen . Und

er i st aus der Welt zu schaffen , denn die Fort¬
setzung der „Wlyzek ' - Aufsthruntzen würde das

Ansehen der tschechischen Bühne unseres Erach¬
tens nicht nur wieder vollständig Herstellen ,
sondern noch erhöhen .

Deutschnationaler Militarismus . Seitdem es '

einen tschechischen Militarismus gibt , sind unsere
Deutschnationalen die envagiertesten Gegner des

Militarismus und können sich nicht genug tun ,

ihren Antimilitarismus bei jeder Gelegenheit zur

Schau zu tragen . Aber manchmal gehr ihr Tem¬

perament doch mit ihren innersten Gefühlen durch
und da entpuppt sich ihr Antimilitarismus " als

Schwindel reinsten Wassers . Z. B . druckt daS

„ Nordb . Tagblatt " vom 14 . d. M. folgendes schöne
Bekenntnis ab :

Wehrturne « . Der Deutsche Tuvnerbund ( 1919 ) ,

der seine Leitung in Wien hat und dem die ge¬
samte Turnerschaft Oesterreichs angehövt , der aber

auch in allen Teilen des Deutschen Reiches in

Gaue « und Kreisen zusammengeschlofsene Vereine

besitzt , betrachtet heut « die leiblich « und gei¬
stige Wehrhaftmachung des deutschen Vol¬

kes als seine vorzüglichste Aufgabe . Er knüpft also
unmittelbar an den großen Gedanken Friedrich
Ludwig Jahns an , der diesen seltenen Mann in

einer Zett , welche der gegenwärtigen deutschen
Nachkriegszeit sehr ähnlich ' ist, zu den Befreiern
der deutschen Volkes erhob . Das Wehrturnen
wird in Oesterreich mit großem Ernste betrüben .

Im Festzuge beim Wiener Bundesturnfeste im

Sommer dieses Jahres begleitete eine Ehren -
kompagnie von 80 Mann , die das Städtchen
Laa ( 4500 Einwohner ) gestellt hatte , de « Festwa -
gen , ans dem sich die FahyW dep alte « Tnrp - r -

Rundfunk für Me !
Programm für morgen , Samstag .

«ras , 349. 11 : Mittagskmizert . 1. Gauvin : Türkische
Suite . 2. Stoberg : Konzert für Trvmpele . 8. Goffcc : a) Ga¬
votte : 8) Tambourin . 4. Mann : Abendsiimmuna . 5. Lortzivg :
Undine . 6. Waldteufel : Ein Tag in Sevilla . 7. Archer : Di«
Liede . 8. Heiller : Tbimmh . 9. Metello : Spanischer Marsch .
12: Zeitsigna ! , Preffedachrichten und landwirtschafUichcr
Rundfunk . 18. 80: NachmtttagSkonzert . 1 Mozart : Jl re
Pastore . Ouvertüre . 2. Lach : 2. Sonate für Flöte und Klavier .
3 Schumann : Aspiration . 4, Rebikow : Romanze sbne Worte .
8. Glazunow : Lied der Schiffer auf der Wolga . 8- ÄllofzkowsN : '
Spanische Tänze . . 17. 80: : Die Brstrebn >- . zen. das
menschliche Leben und die Gesundheit bei der Arbeit zu
schonen . 18: Deutsche Sendung D. Walter Zomba t,
Prag : Für grabe und kleine Kinder . ( Rezitation . ) 18:
Landwirtschaftlicher Rundfunk . 18. 30: Marionettentheater :
Die Arznei ans Amerika . Wer gibt mehr ? 29: Wettervor¬
aussage . 20. 02: O. Strauß : Tertzstna . 31. 20: Lustig « Rezita¬
tion . 21. 40: Leichte Musik . 1. Redbai : Woldglöckchen .
2 Heller : Deseda . 3. Fuöik : Lustige Dorfschmiede . Zeitsignal .
22: Letzte Rachrichten des VreßdüroS . Uederstcht der Tages¬
ereignisse , Sport - und Theaternachrichten .

Brün « , 111. 11. 30: Olmütz . Produktenbörse , Wetter - .
Presse «, Sport - und Theaterberichte . 17. 18: Stunde für
reifere Kinder : AnS den Erinnerungen an Reruda . 18: Zeit¬
zeichen , DerwaltnngSrnndfnnk . 18. 20: Die Grundlagen dir
Radiotelephonie . 19: Aolltvells lustiger Abend . 1. Plauderei
über daS böhmische Lied. 3. FriUtl : »Paar Buiterflb " .
3. Foxtrott , Boston , Tango . 8. Böhmische Polla . 8. Lied.
7. , Duett . 8. Duett . 9. TbanfonS von Gollivell . 10. Lied
von Hvükdtlek . 11. Drei Lieder doa Gollwell . 29. 39: Militär -
konzert . 1. Suppt : . . Banditen - ( Borwiel ) . 2. Smetana : »Die
Brandenburger in Böhmen ' . 3. Thomas : „ Mignon ' . 1. Rit¬
ter : »Aeolsharf «- , Dittrlch „Maiglöckchen ' . 8. Wagner : '
. . Tannhäuser " . 8. Haller : »Liederpotpourri " . Zeitzeichen ,
Prestenachrichten .

PreWura . 309 , 17. 10: Plauderei für Kinder . 18: Kon¬
zert des Blaser - QuintettS . 1. Reich : Quintett . 2. Biozart :
Quintett . Preflenachrichtsn .

Budapest , MS, 17. 02: Srchefterkonzert . 18. 18: Bartrog
über Sport . 19 : Uebertragnng aus dem Opernhaus . Kammer «
musik. — Daventrtz , 1600 . 15730 : Kinderchorkonzert . 16: Volks¬
tümliches Konzert . 16. 45: Ottettkonzerl . 19: Britische Kompo¬
nisten . 20. 30; Musikalisches Zwischenspiel . 21: Revue . 22:
GesanaSabenb . 22. 43: Klavierduette von Schubert . 23. 18: Ge«
sangskonzert . 22. 30: Tanzmusik . — Rom. 123. 17. 18: Kon¬
zert . 21: Konzert . . Hugenotten ' von Meheröeer . — Wir «,
817, 16. 15: Nachmittagskonzert , 16. 15: Au » den Werte «
Davids . 19. 30: „ Das verwunschene Schloß ' , Operette von
Millöcker . Fazz - Bond . — Zürich , 800. 18: Handharmonika -
konzert . 16: Tanzmusik . 17. 30: Zitherkonzert . 20: Wander¬
ausstellung .

Deutschland .

KinigSwusterhause », 1800 , 15: EinheitSkurzschrUt . 13. 30:
Esperanto . 16: Die Frauenarbeit , in der Bekleidungsindu¬
strie . 17: Rudolph Eucken , 17. 30: Die Arbeitersiedlung . 18:
Die Gewinde und ihre Normung . 18. 30: Zahnheilkunde und
Sport . 19 : Di « deutsche Oper von Mozart bis Schreker 18. 80:
Das Wesen der deutschen Kunst . 20. 15: Uebertragung von
BreSlan , 323, Heiterer Abend . 22. 15: Tanzmusik . — Berlin .
181, 16. 30: Reziiattotreiki 17: Nachmittagskonzoct . 19. 05: Ra- . ,
gusa . 20: LebenStüchttgkeit und SebenSerfolg . 20. 30: Hardt -
Abend . 21. 80: SNmmen verstorbener Künstler . — Frankfurt ,
120 , 15. 30- Jugendstunde . 16. 40: Schubertkonzert . 17. 45: Aue
den Lederstrnmpferzählnngen . 19. 48: Entdeckungen und euro¬
päische Wirtschast . 20. 16: Reimann - Abend . Tanzmusik . —
Hamburg , 395 , 12. 30: Mittagskbllzert . 14. 08: HauSkonzert .
16. 05: Funkheinzelmaun . 16. 15: Geistliche Arien aus Mozart
17: Höfischer Tanz . 17. 55: AnS dem Leben Katarinas ll .
18. 15, Fröhliche Klänge . 19: Sendetechnische Plauderei 20. 18;
„Spiel des Lebens ' , Schauspiel von Hamlun . Tanzmusik . -
Leipzig , 357. 16. 80: Jugendnachmittag . 18. 30: Wi« bleiben
wir gesund ? 19- 15: Ziele der modernen Ernährungslehre .
20. 80: Lustiger Wettbewerb . 22. 15: Tanzmusik . - München
836, 14. 15: Operettenkonzert - 16: Die Berftäakereinrichtung
16. 30: Nachmittagskonzert . 19. 30: Funkerpre «. 22. 30: Tanz¬
musik . — Münster , 242. 18. 30: Orchesterkonzert . 15. 48: Fünk «
heinzelmann . ,16 : Qrcheperkonzert . 18: Der Bienenstich . 20:
Die Fra « in Japan . 20. 30: Biolinkonzert . 22: Tanzmusik .

wodurch elne starcke Explosion entstand . Durch den

Luftdruck wurden eine größere Anzahl von Fen¬
ster « und Türscheiben in der allernächsten Uni »

geöung der Explosionsstätte zertrümmert . Ver¬
wundet wurde niemand . Der Vorfall wird unter¬

sucht .

Lud Wied « «in Soldateuselbftmvrd ! In Brün «

hat sich dieser Tage der 22jährige Svlva : d: s

KävalleÄe - RegmlewteS Nr . 8, Johann Kvapil ,
erhängt .

„ Pauzerkreu ^ r Potemkin " . Unter diesem Titel

bringt die Leningrckder ,FkraSnaja Gafeta " vom

51 . Oktober folgende Rottz : ,/Der Film „Panzer -
kreitzer Pvtsemkin " ist durch sein « Borführung im

AuAande stark abgenützt worden und einige Teile

werden Wohl erneuert werden müssen . In diesem
Falle schlagen wir der staatlichen Kinogesellschaft
Var , einen Teil des Filmes ( den Streifen mit den

Maden ) in der Kantine der staatlichen PorMam
fabrik „Proletaris " zu drehen , n. zw. aus folgendem
Grunde : In der KanZlei deS „Proletarij " haben die

Aitbeiter des öfteren Maden in der Supp « gefunden .
Obwohl man den Betriebsrat , sowie den Arzt davon
in KÄmtniS gesetzt hat , find bis heute noch ^in «
entsprechenden Maßnahmen erfolgt . "

Klei « Fabel . Ein gefräßiges Huhn biß einen

Regenwurm «ritten durch und verschluckte den obere »
Teil . ,D « n Himmel sei Dank ! " sagte der Rest ,
indem er , wen « auch etwas betäubt , weiterkroch , —-

„ da bin ich ja noch mit einem blauen Auge davon¬

gekommen ! "
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119603 ,
183908 ,
166303 ,
176008 ,

209264 ,

20106 ,
48403 ,
60706 ,
68306 ,
81964 ,
95203 , !
115806 ,
138464 ,
137564 ,
156903 ,
179803 ,
188164 ,
205506 ,
218364 ,
235164 ,

116706 ,
125564 ,
142406 ,
157864 ,

180464 ,
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210108 ,
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11764 , 15803 , 15906 , 19703 , 84206 , 40464 ,
44408 , 44864 , 48106 , 56964 , 60506 , 61603 ,
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65361.
77006,
90164,

113703,
121464 ,
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155806 ,
178403,
181764 ,
204164 .
217864 ,
230506 ,

15 . tschechoslowakisch « Klassenlotterie . ( Grund¬
zahlen , 03, 06 und 64. ) Je 40 . 000 K: 58764 , 214964 ;
,e 20 . 000 K: 81264 , 216564 ; je 10 . 000 K: 31564,
186206 ; je 5000 K: 12464,14906,15903 , 20406,24103 ,
50503 , 68703 , 84364 , 104106 . 115306 , 127664 , 158703 ,
160303 , 163664 , 167003 , 183506 ; je 2000 K: 11464,
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48803 , 46406 , 48364 ,
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114564 ,
181503 ,
152506 ,
169608 ,

207903
215703 , 228306 , 280308 232108 ,
je 1000 K: 508 , 764 , 2306 , 6406 ,

118864 ,
127061,

143803 ,
165406 ,
180703 ,
192403 ,
214403 ,
220664 ,

118103 ,
129108 ,

147103 ,
168003 ,
181264 ,
192803 ,

215008 .
220808 ,
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Armtraktbruch Wege « einer Perücke und eines

Bräutigams . Die bekannt « Berliner Schauspickerin
Camilla Spira von den Salterckurg - Bühnen hat
sich aus nicht alltäglichen Gründen « inen Kontrakt -

Lruch . zuschulden ktusnen lassen . In einer der letz »
trn Aufführungen von „ Die Herzogin von Elba "

streifte die Künstlerin ihren Parmer so scharf , daß
sie ihm beinahe auf offener Bühne di « Perücke vom

Kopf « riß . Am Schluß des Aktes kam es deshalb

zwischen den beiden Künstlern zu einer Auseinander »

setzung , wobei der Kollege der Kollegin den Vor¬

wurf „dilettantisch " machte Die Folgen war « » Tränen
und Flucht in di « Garderobe , wo der Bräutigam , ein

Berkiike . r RechrSanwalr , der Künstlerin harrte und

sofort beauftragt wurde , den Kollegen wegen , der

Beleidigung zur Verantwortung zu ziehen . Die

Folge davon war ein heftiger Wortwechsel zwischen
Künstler und Rechtsanwalt , worauf dem Bräutigam
von der Direktion das weitere Betreten des Thea¬
ters untersagt wurde . Die Folge davon war « in

Nervenzusammenbruch der Künstlerin , die zu den

weiteren Vorstellungen nicht mehr erschien . Die Di¬
rektion behauptet allerdings , die Künstlerin hgbe

rundheraus erklärt , nicht mehr zu spielen , wenn
man ihrem Bräutigam das Betreten des Theaters
verwchre . Bon beiden Seiten sind bereits Prozesse
angestrengt , die «in « Klärung bringen sollen .

Die Internationale der Tote « . Aus London
wird gemeldet : Dieser Tage har ein englische -
Waisenmädchen , dessen Vater im Krieg « ge¬
fallen war , auf dem Soldatenfriedhof von Lodgerhill
in Birmingham einen Kranz auf das Grab
eines deutschen Soldaten niedergelegt , der
mit mehreren anderen im Hospital von Birmingham
gestorben war . Der Leiter der Koniularabteilung der

deutschen Botschaft legte gleichfalls einen Kranz mit
einem schwarz - rot - goldenen Bande nieder . Ein «

Gruppe von britischen Offizieren leistete
hierbei di « militärische Ehrenbezeugung . Dies ist
der erste Fall , daß Vertreter Englands und Deutsch¬
lands gemeinsam das Andenken der deutschen Toten
in England geehrt haben .

Feuer auf hoher See . Der deutsche Dampfer
„Cranston " mit einer Kohlenladung an Bord ge¬
riet aus der Fahrt von Hamburg nach Liverpool
in Brand . Tas Feuer , das im vorderen Lade¬

raum des Schiffes ausbrach . wurde auf der Höhe
der Jnfil Wight entdeckt und der Kapitän ent¬

schloß sich daher , Swansea anzulaufen . Kurz vor

Swansea wurde das Schiff bei Mumbles Head
auf Strand gesetzt . Drei Schleppdampfer ver¬

suchten, das Umsichgreifen des Braitdes zu ver¬

hindern .
Ausbreitung der Tvphusseuche i « Mtttelmah -

ren . Die Typhusseuche wütet in Mähren weiter .

In Dolloplas sind weitere sechs Personen erkrankt .
Ein Fall endete mit dem Tode . Weitere Erkrankun¬

gen werden aus Dobromklitz , Rostein und Witzemi -
ritz gemeldet .

Ei « Isfährigrr Mörder . Aus , Neutra wirb

bericht« r: Mehrer « , Kinder ^ spielten Fußball , wobei
es zwsschen ihnen zu einer Rauferei kam . Ein

zu Fall gebrachter Junge namens Hating ' wurde
von seinem Kollegen mit den Füßen derart schwer

verletzt , daß er kurz darauf starb . Gegen den Isjähri -
gen Mörder wurde die Strafanzeige erstattet .

Die Geliebt « des Aircheneiubrechers . Die

Prohn itzer Polizei brachte Montag früh in

Erfahrung, daß die Geliebte des Ladislaus Povysil ,
der wegen eines Einbruches in » der Wallfahrtskirche
am Heiligen Berg verfolgt wird , Eleonora By -
strickh nach Proßnih gekommen sei Die By -
stkickh entnahm nach ihrer Ankunft in Proßnitz
ihrem Safe in der 2ivnost «nska Banka ein Sparbuch
der städtischen Sparkasia , auf das sie 2000 K behob .
Darauf eilte sie wieder zum Bahnhofe . Die ganze
Zeit wurde sie von Geheimpolizisten lerfolgt und

schließlich angehalten . Man fand bei chr mehrere
Sparbücker mit einer Gesamteinlage von über
100000 Kronen . Das Geld habe sie von PovySil
erhalten , der ihr erzählte , er habe mit Viehhandel
schöne Geschäfte gemacht Da ibre Angaben unglaub¬
würdig erschienen und es wahrscheitz . ich ist, daß sie
mit PovvSil , von dessen gegenwärtigem Aufenthalts¬
ort sie kein « Kenntnis haben will , geheime Bezie¬
hungen unterhält , wurde die Bhstkicky verhaftet und
dem Bezirksgerichte eingeliefert . Die Nachforschun¬
gen nach Povysil gehen weiter .

Ein tödliches Duell zwischen Hakenkreuz¬
studenten . Zwischen dem sechsundzwanzig Jahre
alten Techniker Kurt Terbotitz . Mitglied der

Studentenverbindrm « Gotia . und einem Mit¬

glied der Burschenschaft O st m a r k fand Mon¬
tag wegen eines geringfügigen Anlasses ein

Säbelduell statt . Während des Kampfes brach
der Säbel des letzteren entzwei und das ab¬

gebrochene Stück drang Terbotitz in den Leib ,
durchschlug die Pfortader und riß die Lunge
auf . Terbotitz wurde ms Landeskrankenchgus ge¬

bracht , wo er Dienstag seinen Verletzun¬
gen e r l e g e n i st . Terbotit , war der Sohn
eines Eisenbabnb - dieustÄen in Graz und stand
vor der Vollendung seiner Studien . An die

Staatsanwaltschaft wurde die Anzeige erstattet .

Rußland und die Presse . Genosse Kurt Ro¬

senfeld , der Heuer zum zweitenmal in Rußland
weilte , berichtet unter anderem : „ Im Zusammen¬
hang mft der Behandlung russischer Sozialisten
steht auch die Behandlung unserer deutschen Par «

teipveffc in Rußend . Man sindet in den Zei -

tunasstäuden von Moskau und Leningrad das

berliner T a g e b l a t t ", die Rassische "
und „ Frankfurter Zeitung " , aber man

findet nirgends den „ Vorwärts " oder

ein anderes sozialdemokratisches
Blatt , Weil sie verboten find . "

An»«rikanische Radiosendung in England hör¬

bar . „ Daily Herold " berichtet : „ Eine große Ueber -

raschung für unsere Redaktion war «in « Botschaft ,
die «i : «r unserer Redakteure aus Amerika mit einem

einfachen Äristallhürer letzten Sanzstag ganz deut¬

lich vernahm . Es war «in Geburtstagsgruß für di «

British Broadeasting Company , woran sich dann
ein « kurze Rezitation schloß . " Es wurde von New
Aork City aus gesprochen .

Kindergrippe in England . Die Uppingham
School , ebenso die Schule in Oalham wurden wegen
einer tödlichen Kindergrippe - Epidcmie geschlossen .
Auch die Schulen in Loicestershire und in Kent haben
wegen dieser Epidemie den Unterricht «ingestellt .

Ein Landstreicher i « Damenkleidung . In der
kleinen Stadt Serdenbevg in Niederschlesien erregt «
dieser Tage eine junge Dam « mit Bubikopf und
feschen Seidenstrümpfen und Spangenschuhen größe¬
res Aussehen . Sie erschien in einer Wirtschaft und
war mit den Gästen schr rasch in angeregtester
Unterhaltung , zumal das Mädchen interessant « Er »
Isbniffe zum Besten gab . Gern gaben di « Zuhörer
dann einige Groschen zum Bezahlen der Zeche . Aber
daS Auge des Gesetzes wacht «. Zum Leidwesen der
Stammgäste wurde das fesche Kind wegen Bettelns
von der Polizei in Gewahrsam genommen und vor
Gericht gestellt . Hier entdeckt « man , daß « s sich bei
der jungen Dame um den oft vorbestraften , woh -
nunÄosen Paul Schwedler handelte . Auch vor Ge¬
richt , das ihn zu sechs Wochen Haft verurteilte , er¬
schien «r in fescher Damenkkekduug und spanyen¬
geschmücktem Bubikopf .

Ein „ Landfriedensbruch " aus d « m Land « . Die
Lisbe ist auf dem Lande nicht immer so gefahrlos ,
wie man allgemein anzun « hmen geneigt ist . Hier
ein Beispiel : Bier wacker « Stallschweizer auS einem
Dorfe bei I a u e r in Schlesien zogen eines Abends
in das Nachbardorf Bobris , um vier dort woh -

„ Krieg den
In einigen Tagen wird im Verlag

Ernst Rowohlt - Berlin ein neues Werk von
Emil L u d w i,g erscheinen , das den Titel

„ Bismarck , Geschichte eines Kämpfers "
y führt . ( Preis geheftet 10 M, in Ganzleinen

geb . 14 M. ) Durch das freundliche Ent¬

gegenkommen der BerlagSfirma sind wir

schon heute in der Lage , unseren Lesern dm

nachfolgenden hochinteressanten Abschnitt
aus dem Buche mitzuteilen , der den Erlaß
des Sozialistengesetzes behandelt .

Am 18 . März 1848 war Wilhelm vor der
Revolution auS Berlin geflohen : 23 Jahre spä¬
ter , am 17 . März , war & umjubelt als sieg¬
reicher Kaiser in Berlin eingezogen . Den Tag
darauf erhob sich in Paris die Kommune , die

Massen bekundeten in ganz Deusschland ihre
Sympathie , Bismarck erschrak : „ DaS hat mich
wieder die erste schlaflose Nacht gekostet . " Be¬

bel , nach den Siegerwahlen der einzige Sozia¬
list im ersten Reichstage , rief zwei Wochen nach
Friedensschluß von der Tribüne : „ Das war nur
ein Dorpostengefecht ! Ehe wenige Jahre ver¬

gehen , wird der Ruf dev ^Pariser . Kommune :

Krieg den Palästen , Friede den Hütten ! zum
Schlachtruf aller Proletarier Europa « geworden
sein ! " ( Großes Gelächter . ) Dann fordert er
die Elfaß - Lothringer auf , am Freiheitskampf des

ganzen Deutschland teilzunehmen , damit end¬

lich die Zeit komme , wo die Völker Europas ihr
Selbstbestimmungsrecht erlangt hakten , was

nur die Republik verwirklichen könne . Hierauf
Bismarck : „ Fürchten Sie nicht , daß ich dem

Henn Vorredner antworte . Sie werden alle

mit mir das Gefühl teilen , daß feine Rede in '

diesem Saal einer Antwort nicht bedarf ! " Spä¬
ter aber nennt er diese Rede einen Lichtstrahl ,
plötzlich die Lage erleuchtend ; Staat und Gesell¬
schaft befänden sich im Stande der Notwehr :
diesen Feind muß man vernichten !

Lange nach Lassalles Tode hatte er noch mft

dessen Nachfolger Fühlung gehalten , fein «
staatssozialistischen Ideen nie ganz vergessen .
Jetzt , nach der Kommune , läßt er alles füllen ,
berechnet nur , daß er den Gegensatz zu den

Liberalen nicht mehr braucht , versu yt , durch
neu « Gesetze das Eigentum m schützen , jede so¬
zialistische Rede mit Gefängnis zu bestrafen , und

als dies der Reichstag ablehnt , warnt er : „ Die
Sozialdemokratie hat die größten Fortschritte
gemacht . . . In wenigen Jahren wird das

Bürgertum nach Strafbestimmungen lechzen . "
Als bei den nächsten Wahlen di « junge Partei
mit 12 Mann einzieht , ruft er als Heilmittel die

Zuchtrute herbei , die Gott über die Menschen
verhängt , spricht in vollkommener Unkenntnis

der neuen Gedankengänge nur vom „utopischen
Unsinn , daß jemand die gebratenen Tauben in

den Mund fliegen " und will dies « „verbrecheri -
sche Torheit mit Luft und Sonne behandeln " .
Aber er kommt nicht zum Schlagen : der Reichs¬
tag fiirchtet sich, Ausnahmegesetze gegen einen

Teil der Bürger zu erlassen .
Da löst ein Schuß die Spannung .
Im Mai 78 schießt ein Mann erfolglos auf

den im Wagen fahrenden 80jährigen Kaiser ,
ein verlumpter Student , mauvais sujet , aus

der sozialistischen Partei ausgestoßen . Bismarck

schlägt bei der Nachricht auf den Tisch : ,Letzt
haben wir sie ! "

— Die Sozialisten , Durchlaucht ?
„ Nein , die Liberalen ! "

Blitzartig hat er kombiniert : heute muß die

Bolkserregunq die Nationalliberalen für ein

Ausnahmegesetz stimmen , auf diese Art wird

man die Liberalen endlich los , die Hetzt nach bei¬

gelegtem Kulturkampf , nicht mehr nötig sind .

Noch am selben Tage fordert er vom Justizmi¬
nister die Grundzüge des Gesetzes , am nächsten
gehen sie den Ministern zu , am zehnten liegt
der lange von ihm erwünschte , nun übereilt «

Gesetzentwurf mit vielen technischen Fehlern dem

Reichstag vor , denn „ man kann die . Sozialdemo¬
kratie nur wirksam bekämpfen , wenn man über

die Barriere Hinwegsetzen darf , die die Berfas -

nenben Mägden ein Ständchen zu bringen . Unter
den Fenstern der Schönen entlockte der Eine der
Verliebten einer Handharmonika viele falsche Töne ;
di « anderen übertrnknpften ihn noch durch ihren
begleitenden Gesang . Die Hausbewohner hatten für
diese - romantische Minnespiel keinerlei Verständnis .
Sie überschütteten di « Sänger nicht nur mit kal¬
ten Wasserstrahlen , Blumentöpfen und anderem

G«müs « , sondern st « verabfolgten den Sängern noch
eine gehörig « Tracht Prügel . Di ^ e Schmach
bracht « die Stallschweizer der ganzen Umgegend auf
di « Beine und man beschloß , sich fürchterlich zu
rächen . Man wollte den Banausen in Bobris , di «

nicht einmal ein Ständchen von ruhestörendem Lärm

zu unterscheiden vermochten , « inen gehörigen Schreck
einjagen . In geschlossenem Zuge,marschiert « man
am nächsten Abend vor die Behausung der Mägde .
Einer der Rachcdürstigen schoß einen Revolver in
die Luft ab , worauf «in Parkwächter , von dem die

PrügÄ besonders ausgeteilt waren , ebenfalls in di «

Luft feuert «. Damit war der Rachefeldzug beendet .
Mer ehe die Schweizer wieder in ihr « Quarti « re

zurückaekehrt waren , war die aus Jauer herbei¬
gerufene Schutzpolizei zur Stell « und waltet «

ihres Amtes . Infolgedessen hatten sich dieser Tage
elf der Beteiligten vor dem Schöffengericht
in Liegnitz zu verantworten . Ergebnis : drei bis
sieben Monate Gefängnis , weil sie den Frieden des
Landes gebrochen hatten . Allen wurde jedoch Be¬

währungsfrist zugebilligt . Und di « Angeklag¬
ten hatten zudem den Triumph , von der Anklag «
des ruhestövenden Lärms freigesprochen worden zu
sei ».

Valüften . "
sunq in übergroßer doktrinärer Fürsorge zum
Schutz deS Einzelnen und der Parteien in den
sogenannten Grundrechten errichtet hat " . Zwan¬
zig Tage noch dem Attentat ist das Gesetz vom
ganzen Reichstag , außer von den Konservativen ,
bereits abgelehnt . Bennig ' en prophezeit , wenn
man « S annähme , als Folge geheime , also ge¬
fährliche Umtriebe , Erbitterung der betroffenen
Klassen „ und ' man wird sagen : wenn die besit¬
zenden Klassen zu solchen Mitteln greisen , Hun¬
derttausend « von Mitbürgern außer dem Gesetz
erklären , dann brauchen auch wir die Gesetze
nicht zu respektieren . " Ein solcher Gesetz müsse
die stärkste Agitation erzeugen . Auch Richter
warnt , durch dieses Gesetz unbedeutende Men¬

schen in den Augen der Menge zu Märtyrern zu
erhöhen .

Drei Wochen später kracht auS einem Fen¬
ster Unter den Linden ein zweiter Schuß :
schwer getroffen sinkt der alte Kaiser im Wagen
zusammen . Drei Stunden nach der Tat sucht
Geheimrat von Tiedemann , di « Nachricht in

Händen , den Fürsten im Park von Friedrichs -
ruh: . , - Schließlich gewahrte ich ihn , der, von

seinen Hunden begleitet , langsamen Schrittes im

Sonnenschein über das Feld baherkam . Ich
trat auf ihn iu und schloß mich ihm . . . an .
Er war in heiterer Laune , erzählte von seinen
Wanderungen an diesem Tag « und von der

Wirkung auf seine Nerven . "
_ L Es sind wichtige Telegramme eingelau¬

fen .
„ Sind sie so eilig , daß wir sie hier auf

freiem Felde erledigen müssen ? "
— Leider ! Es rst wieder auf den Kaiser ge¬

schossen worden , diesmal haben die Schüsse ge¬
troffen , der Kaiser ist schwer verwundet . —

Mit einem Ruck bleibt Bismarck stehn . Er

stößt in heftiger Bewegung seinen E' chenstock
vor sich auf die Erde und sagt , tief aufatmend :

„ Dann lösen wir den Reichstag auf ! "

Rasch tritt er nun durch den Park dem

Hause zu , indem er sich bei Tiedemann nach den

Einzelheiten der Tat erkundigt . Beim Eintritt

befichlt er , die Abreise nach Berlin vorzuberei -
ten .

Niemals wird man ihn heller beleuchtet
sehn . Otto von Bismarck . Er hat den alten

König auf seine Art lieb , weil er . ihm seit 16

Jahren die Macht verleiht , seinem Dämon zu
leben , seinen Genius zu ermüden ; schwer stöhnt
er unter dieser störrischen Greisenhand , aber er

verachtet ihn nicht wie die anderen , zumindest
erträgt er ihn , wie ein langst überall schaltender
Sohn den uralten Vater . Vor allem wünscht er

sich ein langes Amt und darum dem alten

Herrn ein langes Leben ; der Kronprinz ist sein

Gegner , morgen kann er König , dann wird Bis -

yrarcks Macht zu Ende sein . Gefühl und Jn -
tereffe können ihn zu nichts anderem treiben als

zu der ersten Frage nach dem Verwundeten .

Aber dieser Mann ist Kämpfer vor ollem ,
Feind seiner Feinde , haßt in den Nächsten , rech¬
net am Tage , immer den Blick auf den Feind
gerichtet , immer auf einen neuen . Wie ? Dieser
Reichstag , den er geschaffen , setzt seinen Plänen
ein Beto ? Diese Richter und Windhorst , diese
Lasker und Bennigsen sind stark genug , ihm den

Kampf gegen jene Zerstörer der Ordnung , Räu¬

ber des Eigentums zu untersagen ? Hat er nicht
eben erlebt , daß ihm die „ Schwatzbude " die Waf¬
fen aus der Hand geschlagen ? Ein rettender

Schuß , gleichviel wer geschossen hat ! Noch weiß
er nichts von Stand und Partei des unbekannten

Attentäters , nichts von der Schwere der Wunde ,
und ob ein achtzigjähriger Körper sie bestehen
kann , er weiß nur eins : solch eine Tat , unschätz¬
bar wie der Sieg in einem Feldzug , bildet die

gesegnete Basis eines Wohlkampfes ! Nieder mit

allen inneren Feinden ! Jetzt lösen wir den

Reichstag auf !
Neun Tage darauf war das geschehen , ein

paar Wochen später hatte der Attentäter eine

nette Mehrheit für Bismarck geschaffcn .

( Schluß folgt . )

Bolkswirsschast.
FreihandelsnumM . Welwirt -

scha tslonserenz unttHrbetterldraH .
lieber dieses Themĉ ffchreibt der Genoss«

Eggert in dm reichsdeutschen Gewerkschafts¬
blattern . Er skizziert dm Inhalt deS Londoner

Freihandelsmanifestes und prüft die

praktische Bedeutung dieser Kundgebung . Diese
Bedeutung , die er an sich nicht sehr hoch
schätzt , sei noch dadurch verringert worden , daß
die Vertreter Frankreichs ihre Unterschriften als¬

bald zurückgezogen und Nordamerika erklärte , es

könne an einem Abbau des Schutzzolles nicht teil¬

nehmen . An die Stelle der Einmütigkeit der

Kundgeber trat bald nach der Kundgebung größer :
Uneinigkeit als vorher . Man könne eben

nicht im eigenen Lande Schutzzöll¬
ner und zugleich in der Weltwirt¬

schaft Freihändler sein . Im übrigen
seien di « Kundgebungen — sehr spät — verur¬
teilen Anschauungen von jeher Geistesgut unserer
Gewerkschaftsbewegung gewesen . Erfolglos Ivar
daS Eintreten der Gewerkschaften gegen die Schutz¬
zollpolitik nicht ; allmählich hat sich die von den

. Gewerkschaften im nationalen wie im internatio¬
nalen Rahmen vertretene Ansicht durchgerungen ,
und io . ist schließlich auch der Gedanke der We lt -

wirtschastsronferenz entftomden .

„ Der Völkerbund und das Internationale
Arbeitsamt « ahmen diesen Gedankm auf , fitzten
einen Ausschuß für die Vorbereitung ein und

stellten die Einberufung der Konferenz für das

Frühjahr 1927 in Aussicht . Dm wichtigsten
genstand ihrer Tagesordnung sollte das Problem
des Welthandels bilden . Insofern ist die Londoner

Kundgebung als Auftakt für die Weltwirtschafts¬
konferenz zu betrachten . Der vorbereitende Aus¬

schuß hat seine Kommission „ C" mit der Aufgabe
betraut , das ganze Fragengebiet des Welthandels
und der Weltmärkte zu untersuchen und aufzu¬
hellen . Nicht weniger als 61 Fragen sind zu die¬

sem Zwecke formuliert worden . Sie betref ' en die
Ein - und Ausfichrverbote , die Regelung der Ein -
und Ausfuhrpreisverhältnisse , die Ein - und Aus¬

fuhrmengen , die Verkaufs - , Einkaufs - und Bc -

fövderungsmonopole , den Staatshandel , die Zoll¬
tarif «, d<ä Wssen der Zolltarife , die Tarifsätze , die

Festsetzung und Stabilität der Zolltarife , die Er¬

hebung der Zölle , die Handelsverträge , mittelbare
oder unmittelbare Subsidien , Verteilung der

Waren , unredliche Machenschaften des Handels ,
juristische Hindernisse für den internationalen

Haüdel , Frachtverkehr und Hindernisse der Han -
oelsfreiheit überhaupt .

So wertvoll die Londoner Kundgebung zur
Klärung der heftig umstrittenen Handelspolitik
für die Welttvirtschaftskouferenz hätte sein können ,
so wenig wird sie dort vermutlich Beachung fin -

den , weil , in London , offenbar recht unbeholfen zu
Werk « gegangen worden ist . . Das Problem ist
also durch die Londoner Kundgebung keinen

Schritt seiner Lösung nähergebracht worden .

Durch Beschlüsse internationaler Wirtschafts¬
gruppen allein wär « das auch dann unmöglich ,
wenn die Vorbedingungen durch Einstellung der

einzelnen Volkswirtschaften auf den Freihandel
gegeben wären . Es bedarf zur Verwirklichung
dieses Zieles der Ausstellung von Bedingun -
geu , die als Wegweiser vom Schutzzoll zum

Freihandel internattonale Gültigkeit haben müssen.
Solche Bedingungen muß erst die Weltwirt -

schaftskonferenz schaffen . Und dann müssen diese
Bedingungen , nicht der Freihandel selbst , Gegen¬

stand internationaler Vereinbarungen werden ,
aus denen der Freihandel hervorwachsen kann .

Die Länder Europas haben ihn zu allererst nötig .
Ihr Außenhandel vollzieht sich vorwiegend unter -

einander , nur Bruchteile gehen iu Ueberfeeländer.
Der Anteil der Ausfuhr europäischer Länder an

europäische Ander beträgt , von England abge¬
sehen , das seine Kolonien beliefert , im geringsten
Falle von " 50 bis 60 v. H. für Italien und

Spanien , von 60 bis 75 v. H. für Deutschland ,
Frankreich , Belgien und die Schweiz , von 75 bis

öl ) v. H. für Bulgarien , die Tschechoslowa¬
kei , Finnland , Schweden , die Niederlande , über

90 v. H. für Estland , Lettland , Litauen , Polen ,
Danzig , Irland , Ungarn und Jugoslawien . Für
di « ubngen europäischen Länder beträgt der Anteil

etwa 75 v. H. ihrer Ausfuhr .

So bleibt der Weltwirttchaftskonferenz die

Aufgabe vorbehaltm , Mittel und Wege zu

zeigen , die zum Abbau der Zollmauern
zunächst in Europa , darüber hmaus aber

zum zollfreien Welthandel führen . "

Auch die Welttvirischaftskonferenz wird jedoch

nur allgemeine Richtlinien geben können ; zwin¬

genden Charakter haben ihre Beschlüsse nicht . Aber

sie ist Organ und Werkzeug des Völkerbundes , und

man kann daher ihre Beschlüsse doch wenig - r
leicht in dm Wind schlagen. Auf der Weltwivtz -

schafkskonferenz werden auch nicht , wie in London ,
nur Vertreter des Unternehmertums , sondern

auch die Vertreter der Gewerkschaften und

der Staaten zugegen sein . Ohne die Mit¬

wirkung dieser Kräfte ist die Frei¬
heit der internationalen Verkehrs¬

wege nicht zu erreichen . Und in dem von

den Gewerkschaften unausgesetzt geführten Kampfe

um die Gestaltung der autonomen Zolltarife der

einzelnen Länder , und ferner in der Kleinarbeit

für den Abbau der Zollsätze bei den Handelsver «
) mgsvevhandlungen der Staaten untereinander ,

sind die besten Vorarbeiten für das große Ziel der

Welthandelsfrciheit zu leisten .
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Sie Verhandlungen über den Kollek -
tiooertrag der Bankbeamten unter -

brachen .
Beide Organisationen der Bankbeamten tei¬

len uns mit : dfc
Am Mittwoch , 17 . November l . I . fand

die zweite Beratung ver Vertreter des Verbandes

der Bank - und Sparkassenbeamten und des Sdru »

Lent penörniho urednictva mit den Unterhändlern
des BankenverbandeS statt , welche für die Ver¬

handlungen der Dienshpragmatik und des Kollek¬

tivvertrages folgende fünf grundsätzliche Forderun¬
gen aufstellten :

1. Größere Freiheit der Banken als bisher für
die Entlassungsmöglichkeit älterer definitiver
Beamter .

2. Einstellung oder wenigstens eine wesentlich «
Einschränkung des bisher geltenden automa¬

tischen Avancements . '

3. Für Vie außerhalb des Schemas aufgenom¬
menen Beamten soll eine Anzahl von Be¬

stimmungen der Dienstpragmatik nicht gel¬
ten , welche sich mit den Rechten der Beam¬

tenschaft beschäftigen .
4. Faktische Verwaltung der Bestimmungen des

Entwurfes zur Steuerreform über die

pflichtmäßige Zahlung der Steuern und der

auf den Beamten entfallenden Quoten der

gesetzlichen sozialen Beiträge durch den An¬

gestellten selbst .
8. Ablehnung des von beiden Organisationen

überreichten Entwurfes aus teilweise Sta¬

bilisierung der Bezüge .
Ueber Aufforderung der Bankenvertreter , zu

diesen grundsätzlichen Forderungen Stellung zu

nehmen , erklärten die Vertreter der Organisatio¬
nen , daß diese Anträge eine wesentliche Ver -

schlechterung der bisherigen Verträge bedeu¬

ten und daß , soferne der Bankenverband auf ihnen
weiter beharren sollte, ein « gegenseitige
Vereinbarung ausgeschlossen fei .
Gleichzeitig gaben sie die Gründe bekannt , aus
denen sie über die einzelnen Verschlechterungen des

Kollektivvertrages und der Dienstpragmatik zu
verhandeln nicht in der Lage seien . Nach Abgabe
dieser Erklärung hielten die Bankenvertreter ein «
intern « Beratung ab , nach welcher der Vorsitzende ,
Herr Oberdirektor Weinzettl , feststellte , daß die
Vertreter der Banken keine weiteroehenden Man¬
date hätten . Infolgedessen unterbrach der Vor¬

sitzende die Verhandlungen mit dem Bemerken , daß
ein « Beratung des BankenverbandeS einberufen
werden wird , über deren Ergebnis beide Organi¬
sationen verständigt werden .

Mine Chronik .
Di « Kost bei Migräne . Erfahrungsgemäß gibt

es Migränekranke , bei denen die Kost für den Ber -

länf des Leidens von großer Bedeutung ist . Heut¬
zutage reiht ' man die Migräne in die Reihe der

„Ueberempfindlichkeitserkrankungen " ein , zu denen
u. a. der Nesselausschlag , gewisse Formen des Ek¬

zems , das Asthma und der Heuschnupfen gehören .
Bei all diesen Erkrankungen müssen verschiedene
Speisen vermieden werden . So gibt es überempfind¬
liche . Personen , die nach dem Genuß von Erdbee¬

ren , Hummern oder Krebsen regelmäßig einen juk «
kenden Häutausschlag bekommen . Bei manchen
Asthma - und Heusieberkranken tretet im Anschluß
au diese Speisen heftige Anfälle auf . Ebenso müssen
nicht selten Migräneleidende den Genuß dieser und
anderer Gerichte mit heftigen Attacken büßen . In
jedem einzelnen Falle inuß die Erfahrung lehren ,
welche Nahrungsmittel zu weiden sind . Vielfach ha¬
ben bei Migräne stark gewürzte und gesalzene Spei¬
sen einen ungünstige » Einfluß . Auch reichlicher
Flesschgenuß ist häufig nachteilig . Blähende Spei -
se « — vor allem die verschiedenen Kohlarten —

werden von Migränekranken oft schlecht vertragen .
Schließlich ist auch dem Nikotin — Tabak in jeder

Form eine abträgliche Wirkung zuzusprechen . Am

zweckmäßigsten gestaltet der Migränekranke seine
Kost reizlos und flejscharm , andererseits gemüse - ,
obst - und milchreich .

Ein guter Katholik verabscheut das Baden . Unter
dem Druck des katholischen Teils der Berliner Be¬

völkerung , dem sich die Deutschnationalen anschlossen ,
hat der Berliner Magistrat beschlossen , von der Er¬

richtung eines Familienbades , wie es im Engel¬
becken, inmitten des volkreichen Südosten , geplant
war , Abstand zu nehmen . Der Protest der Katho¬
liken wurde damit begründet , daß das Bad nur
etwa 80 Meter von einer katholischen Kirche entfernt ,
errichtet werden sollte .

Der Film .
Der Film als Hilfsmittel für Bibliotheken , In

wissenschaftlichen Kreisen wird augenblicklich lebhaft
ein neues Verfahren diskutiert , das sich mit der Ver¬
filmung von alten Handschriften , seltenen Büchern
usw. befaßt . Die Grundzüge dieses Verfahrens sind
überaus interessant . Um nämlich den Inhalt irgend¬
eines Originalwerkes zu vervielfältigen , braucht man
nur Seite für Seite auf den Streifen eines Filmban -
deS zu photographieren . Da nun für jede Seite nur ein

einziges kleines Filmibildchen notwendig sst, 1 Meter
Filmband aber über 50 Bilder aufnimmt , so ist es

möglich , einen Band von beispielsweise 500 großen
Seiten auf nicht mehr als 10 Meter Filmstreifen
festzuhalten . Die Aufnahme dieser 500 Seiten würde
nicht mehr als 2 Stunden in Anspruch nehmen und
das Gewicht dieses Buchfilmes nur etwa 100 Gramm

betragen . Will man nun dieses eigenartige Klichee -
werk besichtigen , so braucht man nur Bild für Bild
auf irgendeine Projektionsfläche einzustellen und kann

nun , kaleidoskopartig und stark vergrößert , die e ' n-

zelnen Seiten vorüberziehen lassen . Durch diese neu¬
artige , billige Reprodukt onstechnik lassen sich die

kostbarsten Bibliothekswerke der Welt untereinander

austauschen : bibliophil « Werke , d' e sonst sorgsam
gehütet werden , können auf diese Wesse Gelehrten
und Forschern zur Verfügung gestellt werden , alte

Handschriften , wichtige historische Dokumente usw . ,
die durch Zerstörung oder Mtersschwäche der Nach¬
welt oft verloren gehen , können rechtzeitig bildlich
vervielfältigt und damit der späteren Zeit erhalten
bleiben . Es sst zu erwarten , daß die in Frage kom¬
menden Kresse der einzelnen Länder sich verständigen
mtd einen internationalen Austausch seltener Ori¬

ginalwerke auf diesem Wege in Erwägung ziehen
werden , 8 .

Mussolini im Film . Im „Teatro Costanzi " in
Rom fand in Anwesenheit des diplomatischen Korps ,
der Behörden , der Vertreter von Kunst und Wissen¬
schaft und der Spitzen der Gesellschaft die Urauf¬
führung des ersten italienischen patriotischen Films
statt , der die Tätigkeit Mussolinis schildert . Ter Film
beginnt mit der historischen Zusammenkunft in Neapel
im Jahre 1922 und endet mit den kürzlich stattgefun¬
denen Demonstrationen auf der Piazza Colonna und
im Colosseum in Rom . Die Musikbegleitung bot fa¬
schistische Hymnen und sorgte dadurch für die nötigen

Beifallsstürme . Nach der Uraufführung wurde der

Film , öffentlich auf der PiaM Colonna vorgeführt .
Auch Mussolini war dazu erschienen und ließ sich
von der Volksmenge zujubeln . Am gleichen Tage
wurde der Film noch in 85 anderen italienischen
Städten aufgeführt .

Ein „Weltfrieden " - Film . Nach der Idee von

H. G. Wells hat D. W Gviffich einen Film zur
Propaganda des Weltfriedens zusammengestellt . Der¬

selbe soll eine Geschichte der Völker der ganzen Welt

zum Ausdruck bringen und Kroße historische Begeben¬
heiten im Leben der einzelnen Nationen darstrllen .

Filme der Schule . Die Gewerkschaft der engli¬
schen Lehrerinnen hat die Absicht , in den Schulen
ßvährend der Unterrichtszeit Filme für pädagogische
Zwecke in den englsschrn Schulen einzuführen .
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Prager FilmbSrse .
Tie nun vorgeführten F a n a m e t - Film « er¬

weisen sich immer , schlechter und schwächer : man hat
die wenigen wirklich guten Stück « zu Beginn her -
ausgcbracht und das , was jetzt noch übriggeblieben
ist , hat bloß in technischer Hinsicht Anspruch auf

irgendeine Wertung . Mon muß es den Amerikanern

zuerkcvnen , daß ihre letzten Serienerzeugnisse stch

in chrer Regie - , und Ausnahmetechnik manchen der

europäischen Spitzenfilme würdig an die Seit « stellen
können . Dieser Umstand soll keineswegs geschmälert
werden durch di « Feststellung , daß die Filme dageg ^r
inhaltlich mehr als minderwertig «Ware darstel¬
len . „ A p a ch « n l i e b «" ( Paris ) , zeigt «in « un¬

natürliche Handlung , ober auch einige gut gesehene
Typen , darunter di « überaus sympathische Gestalt
d« s Douglas Gilmore . ( Produktion Metro ) .
Der Paramount - Film „ Die gerettete Ehre *
( „ Wild Hoose Mesa " ) ist «ine der üblichen Cowboy -
Angelegenheit ' n mit wilden Ritten Jagereien , Roh¬
heiten und ein wenig Liebe . In den Hauptrollen «:
Jack Holt , Billie Dove und Noah Beery .
Das Hirst National - Erzeugnis „ Glück in der

Liebe " ( Der sensationelle Tausch ) behandelt eine

Geschichte aus dem englischen Sportleben und bringt
einen verkrachten Lord , einen schuftigen Sir , «in «

reiche Erbin , ein Paar Pferde und ein » trefflich
anfgenominenes Derby auf die Leinwand . Auch der

überaus sympachische Conway Tearle kann di «

Geschichte nicht gehaltvoller machen .
Die Universal begann ihre Prager Pro¬

duktion mit der Berfilnnmg des Romanes „ B ater

Fliederbusch " von dem kürzlich verstorbenen
Schriftsteller V. K. R a i 5 und verfiel dabei in den¬

selben Fehler , den di « gesamt « tschechische Produk ¬

tion schon seit Jahren begeht : eine geradezu krank¬

haft « Filmerei rein lokaler Romane , die sich zum
Berfilmen absolut nicht eignen . Diesen Vorwurf
kann man dem ansonsten recht gelungenen Film
nicht ersparen , doch außer den fadenscheinigen Fabel
kann man nicht mehr viel ausstillen . Di « Inszenie¬
rung von Karl Lamak hält sich auf beachtens¬
werter Höhe und holt aus der unfilmischen Vorlage
das möglichste heraus . Josef Rovensky in der
Hauptrolle erweist sich als ein Künstler , von hervor¬
ragendem Können ; seine Gestalt ist menschlich wahr
und durchfühlt , als ob er nicht spielt «, sondern stch
selbst gäbe . Schon lange hat man in einem tschechi¬
schen Film »ich «ine derart fein und scharf umrissene
Figur gesehen , wie sie Rovensky als Vater Flieder¬
busch schafft . Manche Szenen — z. B. di «, wie er
der Kindeischar ein Märchen «rzählt — zeigen eine
messterhafte Einführung in die Rolle und ein mimi¬
sches Spiel von hinreißender Wirkung . Di « übrige
Besetzung weist di « bekanntesten Namen der tschechi¬
schen Filmwelt auf : Anny O n d r a, Karl L a m a k,
Thepdor Pi 8 t 8 k, Antonie NedoöinskL , I . W.

Speerger und Egon Torn . Trotzdem auch sämt .
liche Nebenrollen glücklich besetzt sind , erscheinen alle

gegen das glänzende Spiel der Hauptfigur wie un -
deutende Statisten und fallen fast gänzlich ab , wenn

sie auch als Einzelleistungen nicht zu übersehen find .
Die Photographie von Otto H e l l e' r zeigt ein «

ziemlich unregelmäßige Beleuchtung , bringt dafür
einige herrliche Außenaufnahmen ins Bild . Alles
in allem ein Film , der als gut gelungen zu bezeich¬
nen ist , aber als Repräsentation des tschechischen
Filmes im Ausland seiner schwachen Fabel wegen
nicht geeignet erscheint .

F a n a m e t bringt den Metro - Großfilm „ D i «

große Parade " , der fast ein volles Jahr am

j New Uovker Broadway in einem Premierenkino

Eerichtssaal .
Dar Martyrium eines dreijährigen

Kindes . •

Auf dem Dachboden in einer Kiste verhungrrt .

Bor der Straflammer des Troppauer Lan -

desgrrichtes wurde dieser Tage ein grausiger
Fall verhandelt . Angeklagt wegen des Vergehens
nach § 335 , fahrlässiger Tötung ihres eige¬
nen Kindes , war die ungefähr 40 Jahre alte HäuS -
lerin Antonie Schwan aus Schlakau bei Troppau .
Als unerfahrenes , lebensfrohes ilstädchen habe sie im

Jahr « 1903 ihren erst vor kurzem verstorbenen Gat¬

ten , einen Zimmermanngehilfen geheiratet . Dieser

Ehe entstammten acht Kinder , von denen das

jüngste ein dreijähriger Knabe war , den sie

in einer Kist « am Dachboden verhun¬

gern ließ . Das älteste Kind ist eine Lljährige
Tochter , die auch schon Mutter von zwei ( unehelichen )
Kindern ist. Ihre Ehe war schon von allem Anfänge
an keine glückliche . Ihr kürzlich verstorbener Gatte

kümmerte sich fast gar nicht um sein « Familie , was

er verdiente , vertrank er und die Frau war gezwun¬

gen , selbst einem Tagesverdienst nachzugehen , um die

Familie zu erhalten . Außerdem mußte sie aber auch

dann noch ihre häuslichen Arbeiten verrichten und

ihren Mann , einen notorischen Säufer mit ernähren .
Dazu wurde sie von diesem auch noch auf schlechteste
Art behandelt . Sie erduldet « daher in dieser Zeit
unbeschreibliches Leid , Elend und Not . Durch di «

langen Jahre hindurch schwand allmählich ihr mensch¬
liches Gefühl und chr Herz wurde zu Stein . Zu all

dem kam noch das Unglück , daß noch in den letzten
Jahren ihr Gatte an einem tückisches Leiden erkrankt «,
bettlägerig wurde und gepflegt werden mußte . Sie

selbst war sparsam und arbeitsfam und brachte es

guch soweit , daß sie sich in Schlakau ein kleines Häus¬

chen bauen lassen konnte . Als dieses Haus noch im

Rohbau stand , mußte sie mit ' ihrer ganzen Familie
ihre alt « Wohnung schon räumen und mit dem kran¬

ken Mann und ■Kindern in den Rohbau einziehen .
Die Möbel mußten sie unterm freien Himmel am

Hofe stehen lassen , während sie mit chrem kranken

Mann und den Kindern auf dem Dachboden
„wohnte " . Während dieser Zeit äußert « sie sich mehr¬
mals , es wäre ihr lieber , wenn das jüngste Kind

stürbe . Jnzwsschcn verstarb chr Gatt «. Nun be¬

gannen für das arm « schuldlose Kind unbeschreibliche
Marterlag «, an denen « s den ganzen Sommer gelit¬
ten hat , bis es endlich am 11. September vom Hun¬

gertot erlöst wurde . Die grausame Mutter bettet «
das Kind in eine am Dachboden des neuen Hauses

stehende Holzkiste ins blanke Stroh , deckt « es mit alten

Fetzen zu und kümmerte sich um das Kind fast gar
nicht . Wochen - und monatelang lag das Kind in der

Strohkiste in alt « Juttefetzen gebettet . Irgendwelche
Pflege ließ sie dem Kinde überhaupt nicht angedeihen ,
das Kind lag ohne Wäsche nur mit einem Kleid¬

chen angekleidet im nassen Stroh und im

eigenen Kot monatelang . Am ganzen Kör¬

per und im Gesicht war das Kind mit ' Kot beschmiert
und aß , wie die Zeugen sagen , vor Hunger den eige¬
nen Kot . Das arme Kind war von Läusen wie

besäet und bei lebendigem Leibe vom Un .

geziefer bis ins Fleisch an gefressen .
Das Kind wurde skrofulös und litt an einer

Rückgratverkrümmung . Wenn das Kind vor Schmerz
und Hunger weinte , wurde es von der Mutter noch
geschlagen . Genährt wurde es mit schwarzem
Kaffee , Zuckerwasser und Brotkrusten . Endlich nach
monatelangem martern , starb es . Dir Mutter sand
Ä, als sie am Abend aus der Arbeit kam , in der

Ksste verhungert auf .
Der angeklagten Kindesmntter wurde di « Tö¬

tungsabsicht nicht nachgewiesen , sie wurde nur wegen
Vergehens und nicht tvegen eines Verbrechens ange¬
klagt . Sie verantwortet sich dahin , für ihr Kind so
gut wie sie konnte , gesorgt zu haben , denn sie mußte
ja ihrem Verdienst « nachjagen . Bei der Verhandlung
legt « sie nicht die geringste Reue an den Tag . Sie
wurde vom Strafsenate unter Vorsitz des O. - L. - G. - R.

Novotny zu drei Monaten strengen Arrests unbedingt
verurteilt .

vorgeführt wurde . Ein technssch wunderbar ausge¬
führter Kriegsfilm , der bloß einen Fehler hat : seine
Handlung . Aber das Bildwerk ist dazu geeignet ,
jedem Zuschauer «in Grauen einzuflößen vor dem

unsinnigen , tierischen Morden , das man Krieg heißt .
Noch nie sind in einem Film so wahrheitsgetreu
und erschütternd Szenen aus dem Feld ausgenommen
worden : das Stück führt mitten hinein in die Hölle
der französischen Front und di « packenden Kriegs¬
bilder überschütten ein « n mit Entsetzensschauern
über den gedankenlosen Wahnsinn . Die Hauptrolle
des Stückes spielt John Gilbert , der Sohn
reicher Eltern , der im Feld aus seiner nichtstueri -
schen Apathie gegen das Leben und jede Arbeit auf¬
gerüttelt wird . Erst dort erwacht in ihm Plötzlich der

Mensch und kommt in dem jungen Mann mit Natur¬

gewalt zum Durchbruch . Wie innerlich wahr und

durchfühlt ist doch die Szene , als der im Hinterland
verbliebene Bruder den zum Krüppel geschossenen

Soldaten mit dm Pathetischen . Worten empfängt :
„ So sieht «in Held aus ! " und dieser ihn wütend

anfährt : „ Schweig — so sieht «in Krüppel aus ! "

DaS ganz « Elend eines in den KriegSwohnfinn
geratenen - jungen Menschen erscheint in diesem Film ,
der « inen starken Eindruck hinterläßt und warm zu
empfehlen sst. — Der First Rational - Film „ Die
Herzogin auS Buffallo " ist ein gelungenes
Lustspiel , getragen von der unwiderstehlichen Kunst
einer Constaüc « Talmadge . Der Borwurf
ist banal : ein « Tänzerin verliebt sich in einen Garde ,

offizier ( Tullio Carininati ) , wird aber selbst
von einem Großherzog ( Edward Martindal )
begehrt . Diese op«rettenhaste Borlage sst oder so
hunioristiich und gelegen auf die Leinwand gebracht ,
daß der Zuschauer immerhin auf seine Rechnung
kommt . Constance Talmadge war schon lang « nicht
so gut ; wie. in diesem lachfwhen Stück . Argus .

KM und WM « .
Leo Slezak , der unverwüstliche deussche Meister¬

tenor , sang vorgestern im Reuen Deutschen
Theater den „ L o h e n g r i n" , jene glanzvollste
Wagnerrolle , die vor 25 Jahren seinem überhaupt
ersten Prager Gastspiel dient «. Man hat den Künst¬
ler schon lange nicht in so ausgezeichneter stimm¬
licher und darstellerischer Verfassung gehört und

gesehen wie diesmal ; jugendlich heldenhaft im Spiele
und jugendlich verschwenderssch im Gesanglichen . So

einzigartig stilvoll und in jeder kleinsten Einzelheit

durchdacht , wie di « schauspielersche Leistung Slezaks
als Lohrngrin sst, so einzigartig groß und über¬

wältigend ist sie in ihrer gefangskünstlersschin Voll¬

kommenheit . Das leider nicht allzu gut besuchte
Haus war fasziniert von Slezaks künstlerischer
Größe und bereitete ihm begeisterte Ovatjonen . Daß

unsere heimischen Solisten neben dem großen künst¬
lerischen Formale Sl «zaks mehr oder weniger zurück¬
träten , sst selbstverständlich . Immerhin gab Frau
R e i ch - D ö r i ch ein « stimmlich vorzüglich ausge¬
rüstet « Elsa , Hermann einen würdevoll : » ( wenn

auch nicht allzu repräsentativen ) König Heinrich nnd

Herr C z u b o k « inen tatkräftigen Heerrufer . Frau
S ch w a r z' Ortrud fehlt das Dämonische und die

richtige Schlagkraft der hohen Töne . Den Telra -
mund sang zum erstenmal « Herr Komregg ; ge¬
sanglich brutaler als notwendig , darstellerisch un¬
interessant . Kapellmeister Steinberg war der

temperamentvolle musikalische Führer dieses fest¬
lichen Slezak - Opernabends , vermeidet « « S aber nicht,
der heillosen Unordnung der Chöre mtt Erfolg zu
steuern . —ek . (

Spielpla « des Neuen Deussche « Theaters .
Freitag , 7H Uhr : Genusa " ( 12 —4) . — Sams¬

tag , 7' A Uhr : „ Adieu Mimi " 14 —2 ) . — Sonn¬

tag , 2 Uhr , Arheiterdorstellung : „ Eugen Onegin " ;
7/t > Uhr : „ Der Rastelbinder " ( 15 —3 ) —

Montag , Uhr : „ Adieu Mimi " ( 16 —4 ) .

Kleine Bühne . Freitag Kulturverbandvorstellg . :
„ 14 Tage Arrest " . — SamStag Gastspiel Leop .
Kramer , n«ueinstudiert : Konzert " . — Sonntag ,
3 Uhr : „ Meine entzückende Frau " ;
Uhr : , ^ Der großr Bluff " . — Montag Bank -

beomtenvorstell . , Gastspiel Pepi Glöckner - Kram « r :

„ Frau Darrens Gewetbe " .

Aus der Patter .
Frauenbezirkskonferenz Ekbogen . Sonntag , den

14. November , fand in Nrugrünlas die ganz¬
jährige ordentliche Frauenbezirkskonferenz statt , an
der 32 Genossinnen der einzelnen Fraueissektionen
teilnahmcn . Genossin Ritsche eröffnete die Kon¬

ferenz und gedachte der verswrbenen Genossinncn
und Genossen . Aus dem Berichte des Gen . Grund !
jun . konnte man entnehmen , daß der M a r k « n -

bezug
'

gegenüber •• dem Vorjahre gestiegen
ist . ' Genossin G ü n st - Graslitz zeigte in einem ein¬

stündige « Reftrat di « Berbrechcn der deusschbürger -
lichen Zollkoalition auf . Ihr « Ausführungen wur¬
den mit Beifall ausgenommen . Gewählt wurden
die - Genossinnen Hundhammer- Elbogen , Eckl - Chodau ,
Marterer - Münchhof , Schönecker - Chodau , Hüttl - Gra -
nesau , Kämps ^ GrünlaS , Neudert - Neusattl und Nitsche -
Elbogen . Die Werbeaktion soll bis zum 31.

II

Cafe

Goldenes Krevzel, ? Wanta .

Gastwirtschaft JLidovg dfim
der Genossenschaft „ Ganymed “

Konzert l PRAG II . , |

Cafe „ Nizza “
Kgl . Weinberge , Fochova 27 .

Unser Stammlokal . LA.

DRUCK - u . VERLAGSANSTALT
GetellMiiall m . besdhr . Halt

empfiehlt sich den p- K> Behörden . Vereinen , Or
nniMtlonen , Gemeinden und Kauflenten sur
Herstellung von Drucksorten wie : Tabellen .
Büchern , Broschüren , Zeitschriften . Zirkularen
Mitgliedsbüchern . Einladungen , Plakaten . Flug¬
schriften « Fakturen . Briefpapieren usw In solider .
und rascher Ausführung . Setzmaschinen betrieb
j —• und Rotationsbetrieh *****

IN TEPtlTZ - SCHÖNAII
iaicbler < a » * « Kr . '
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